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Klagelied. 
Phil. 3, 18. 19. 


Weinen, wie einſt Paulus weinte, 
Während er am ſchreiben war 
Ueber Chriſti Kreuzesfeinde, 
Möchte man auch heute gar, 
Denn es wird ja auch Gebrauch, 
Daß zum Gott man hat den Bauch. 


Ach, wie traurig iſt's und ſchade, 
Daß man Chriſti Kreuz will flieh'n; 
Daß ſo viele Gottes Gnade 
Gleichſam auf Mutwillen zieh'n; 
Daß man, was von Gott verflucht, 
Gegen beſſer wiſſen ſucht. 


Schätze ſammeln, Wolluſt üben, 
Alles vollauf, weltgemein, 
Kleiderpracht und Mode lieben, 
Stellen ſich als Feinde ein. 
Mancher, der nicht Wache hält, 
Wird ſobald vom Feind gefällt. 


„Ach, daß Thränen Quellen wären 
Meiner beiden Augenpaar!” 
So auch ſchon mit Schmerzenszähren 
Des Propheten Klage war; 
„Zu beweinen Tag und Nadıt, 
Die der Würger umgebradt.“ 


„Ach, Eönnt’ ich doch in der Wüſte 
Eine Herberg’ mir eriteh'n, 
Da ich dahin ziehen müßte, 
Wollt’ von meinem Volk ich geh'n!“ 
&o ergeht fi) der Prophet 
Weiter Flagend im Gebet. 


Ach, mit fehmerzbeivegtem Sehnen 
Denkt man heut’ auch diefem nad); 
Und was einjt auch unter Thränen 
Unfer lieber Seiland ſprach: 
„Wüßteſt du, Serufalem, 

Was zum Frieden dir genehm.” 


Selten nicht auch uns die Thränen, 
Wenn wir treulos worden find? 
Möchten wir's doch ernftlich nehmen, 
Was zu unferm Frieden dient. 
Brüder! Schweitern! insgemein, 
Alt und jung und groß und Flein. 


Peter Toews. 





Waſche Dein Gefidht. 


Es giebt viel unglüdliche Ehen, 
teil es viele jchlechte Männer giebt, 
. umd weil e8 auch nicht wenig fchlechte 
Frauen giebt. Es giebt aber auch 
Ehen, die man wenigstens nicht glüd- 
li nennen fann, obgleic) der Mann 
auch brad ift und die Frau aud. Ich 
babe ſolche fennen gelernt und faft 
immer gefunden, daß die brave Frau 
Ihuld war. Sie hat vergefjen, auf 
ihr Geficht zu achten ihrem Manne 
gegenüber ihr Geficht zu -mafchen von 





allen Fleden der Zaune, der Mißſtim— 


nung des Aergers, der Trauer, und 
es zu jalben mit Freundlichkeit. DaB 
fie das vermag beweiſt fie gegen 
Fremde, gegen Leute außer dem 
Haufe. Da Fann fie ſchlimmes ver- 
bergen und ihr Angeficht falben. Aber 
da, wo fie es zu thun ſchuldig ijt, ver- 
gißt fie es. Khrem Manne gegenüber 
thut fie fich feine Gewalt an. Jede 
Mißſtimmung muß er gewahr mwer- 
den. Jeden Fleinen Berdruß muß er 
wiſſen. Jede einfeitige und vorüber- 
gehende Traurigkeit muß ihren 
Schatten auf ihn werfen. Ehe er aus 
ihren Worten hört, muß er e8 auf ih- 
rem Gefichte jehen. 

Nun fol aber die Frau ihres Man- 
ne3 und Haufe Sonne fein. Das ijt 
feine bloße Redensart. Seine Ge- 
hilfin fein, heißt zunächſt nichts ande- 
re. Wie man immer nad) der Sonne 
fieht, jo fieht ein Mann nad) dem An- 
aefichte feiner Gehilfinn Wenn e8 
draußen noch jo hell ift und ihr An- 
geficht ift trübe, fo ift fein Haus dun- 
fel; und wenn es draußen nod) fo 
trübe iſt und ihr Angeficht leuchtet, 
dann ijt fein ganzes Hauß hell, und in 
diefem hellen Schein geht er fröhlid) 
an fein Tagewerk. 

Eine Frau fann um uns fein wie 
eine Wolfe und fie fann um uns fein 
wie heller Sonnenfchein, und beides 
durch ihr Angeficht. 

Freilich bleiben in feiner Ehe 
Schmerzen und Leiden aus. Es fom- 
men Tage, wo man nicht fröhlich und 
freundlich fein fann, wo Mann und 
Frau miteinander weinen müſſen. 
Aber folche Leiden fommen aus guter 
Sand. Sie find himmliſches NRegen- 
wetter, da8 zum Segen und Gedeihen 
fo nötig ift wie Sonnenschein. Und 
wenn Mann und Frau miteinander 
weinen, das erquidt und erfrijcht in 
der Mittagshite und bringt reichen 
Segen ins Hauß. 

Aber eben darum, weil Leiden ge- 
wiß nicht ausbleiben, foll man fid) 
jelbft feine machen. Die felbftgemad)- 
ten fegnen nit. Wenn Dir aber ein- 
mal Dein Herz fo trüb und ſchwer ijt, 
daß e8 aud) Dein Angeficht überfchat- 
tet, und e8 Dir ſchwer wird, Dein 
Herz zu überwinden und Dein Ange- 
ficht zu falben, dann weißt Du ja, mo 
Deine Hilfe tft. Gar vieles muß je- 
der Menſch durdfämpfen und über- 


winden in dem Kämmerlein, von dem 
es heißt: Schließ’ die Thür hinter 
Dir zu. Da rede mit Deinem Vater 
im Verborgenen; er wird Dir's ver- 
gelten öffentlih. Als Mojes Iange 
mit dem Herrn geredet hatte, leuchtete 
fein Angeficht. Und fo iſt es noch im— 
ner. (MWechjelblatt.) 


Was fih im Jahre 1905 ereignen 
wird. 





Das möchte wohl mancher der ge- 
neigten Leſer für fein Leben gern wiſ— 
ſen. Wir wollen ihm einiges davon 
verraten. Es wird ſich nämlich fol— 
gendes ereignen: 

1. Jedermann, der im neuen Jahre 
fortfährt, über die ſchlechten Zeiten zu 
räſonnieren und aller Welt Schuld 
giebt, nur ſich ſelbſt nicht, jedermann, 
der nicht im Schweiße ſeines Ange— 
ſichts arbeiten, ſondern auf die ge— 
bratenen Tauben warten will, die ihm 
in den Mund fliegen ſollen, der wird 
herunterkommen, und von Monat zu 
Monat immer tiefer. Aber wer Anno 
1905. ehrlich arbeitet und aufrichtig 
betet, der wird troß fchlechter Zeiten 
auf einen grünen Zweig kommen, 
und zwar zur Sommerzeit, wie zur 
Winterzeit, und Gott wird ihn nim- 
mer verlaſſen. 

2. Wer im Sabre 1905 fein Glüd 
in der Schenke fucht, oder auf den 
Tanzböden, der wird fich mit Gut und 
Ehre ins Unglüd Hineintanzen und 
hineintrinfen. Auch werden jfämtliche 
Gefängniffe, Zuchthäufer, Armenhäu- 
fer und Irrenhäuſer des Landes in 
diefem Jahre wie in den vergangenen, 
ein gut Teil ihrer Rekruten in felbi- 
gen Trinfhäufern und Tanzhäufern 
anwerben. 

3. Diejenigen Eltern, welche im 
neuen Jahre ihre Kinder als ihre 
Hausgötzen anbeten und verhätſcheln, 
ihnen gehorſam leiſten, ſtatt Gehor— 
ſam von ihnen zu fordern, und nicht 
mit Weisheit die Rute gebrauchen; 
und gleihermaßen diejenigen Eltern, 
welche in Worten und Werfen ihren 
Kindern mit böfem Beifpiel voran- 
gehen, die werden in diefem Jahre 
an ihren Kindern Sammer und Trüb- 
fal erleben und haben ein mehreres 
davon Anno 1906 zu erwarten. 

4. Diejenigen, welche im „neuen 
Jahre dem Sonntag feine Ehre neh- 


men und ihn weder jelbjit zu einem 
Nube- und Feiertag machen, noch ih- 
ren lindern, Gefellen, Zehrlingen, 
Arbeitern oder Dienjtboten zur Rube 
und Feier des Sonntags verhelfen, 
die werden ein Brandmal in ihrem 
Gewiſſen tragen und mit Sonntags- 
arbeit und Sonntagsluft einen Fluch 
in ihre Säufer bringen. 

5. Wer vom 1. Januar 1905 ab 
feine Bibel verjtauben läßt, dem wird 
am 31. Dezember 1905 feine Seele 
verjtaubt fein. Wer aber von 1. Ya- 
nuar ab in der Bibel nad) der Quelle 
des Trojtes fucht, der wird am 31. 
Dezember helle Augen und ein fröh- 
liches Herz haben. 

6. Die ſchlechten Zeitungen und 
Blätter werden im neuen Sabre fort- 
fahren, alle diejenigen, die noch dem 
Morte Gottes glauben, als Thoren 
oder al3 Heuchler zu verhöhnen. Un- 
wiſſende und Schwachköpfe werden 
aud) im neuen Jahre von diejem 
Hohn fich bethören laffen und Frevler 
werden in ihn einjtimmen. Aber mwef- 
jen Gewiffen noch nicht tot und weſſen 
Auge nicht blind und weſſen Herze 
nicht feige ijt, der wird im Jahre 
1905 gegen folchen Unfug Front ma- 
men, wird Lüge Lüge nennen und 
alle, die ihm anvertraut find, vor fol- 
chem Geijt zu bewahren fuchen. 

7. Das Jahr 1905 wird dahinflie- 
gen wie eine Wolfe und ehe es um iſt, 
wird mancher, der den 1. Januar 
fröhlich begrüßt hat, zwiichen den fünf 
Brettern und zwei Brettchen liegen 
und von den Männern im ſchwarzen 
Rock hinausgetragen werden. Aber 
die Gnade und Barmherzigkeit Gottes 
wird über daS Jahr 1905 hinaus 
bleiben, nämlich von Ewigkeit zu 
Ewigfeit! (Ev. Zeitſchrift.) 





Die Glode. 


Eine Diafoniffin hatte über ihrem 
Bette in fchmudlofen Rahmen den 


Spruch aufgehängt: „Der Meifter ift 


da und ruft di!“ Neben diefem 
Sprude war die Glode angebradjt, 
weldhe zu den Kranken rief. Wenn 
num die Schwefter bei Tage aus ihrer 
furzen Erholung oder bei Nacht aus 
dem Sclafe durd; die Glode in den 
Krankenfaal gerufen wurde, und e8 
ihr oft ſchwer ward, ihrer Müdigkeit 
Herr zu werden oder ihr Thun und 
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Ruben beijeite zu ſetzen, jo blickte fie 
auf den Sprud) und ging ohne Mur- 
ren mit neuer Kraft immer wieder 
an ihre Arbeit. Wenn doc) eine jede 
riftlihe Frau und Jungfrau ſolch 
ein Glödlein in ihrem Haufe hätte, 
das fie zur Linderung der Not. und 
zu den Werfen chrijtlicher Barmber- 
zigfeit riefe! Wenn doch auch dieſe 
unjere Blätter allerwärts, wo fie in 
ein Haus fommen, wie der Ton die— 
jer Glocke wären: „Der Meijter iit 
da und ruft Dich!“ 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Lehigh, den 10. San. 1905. 
Werter Editor! Wünſche Dir viel 
Glück und Segen im neuen Sabre. 
Heute hat es den Tag über gejchneit. 
Conntag wurde die Frau des br. 
Klafien, Springfield, begraben; fie 
war etwas über 50 Sahre alt; über 
zwei Sahre war fie franf; es waren 
jehr viele Leute dort. 

D. €. Hiebert erhielt heute die 
Nachricht, daß er Poſtfahrer it, Mon- 
tag foll es losgehen. 

G. A. Wiens will fich in der Stadt 
ein Haus bauen. G. Kaspar hat das 
Farmerleben aufgegeben und will 
Stadtbürger werden. Bei H. Ratlaff 
ſtarb neulich ihr Fleiner Liebling. 

Valentin Hill Tiegt ſchon eine zeit- 
lang franf, ſoll aber wieder auf dem 
Wege der Beſſerung fein. Kohn 9. 
Unrub hat ein Viertel Prairie Land 
zu $2300 verfauft. Sarah Konrad 
und Witwer B. Horn von Norddafota 
haben ſich die Ehe verjprocdhen; fie 
übernimmt ſich 11 Kinder, nächſten 
Sonntag foll die Hochzeit fein, dann 
wollen fie abjegeln, feiner Heimat zu. 
9. Ratlaffs jüngjtes Kind liegt auch 
bedenklich frank. Unſer Vater Jakob 
Sanzen feierte neulich feinen 71. Ge— 
burtstag, iſt aber ſonſt noch munter. 
Bei Jakob Pletten iſt der erjte Erden- 
pilger eingefehrt. 

Sm Berjammlungshaufe der Ar. 
M. Br.-Gem. zu Springfield haben 
fie diefe Woche ihre Gebetswoche, 
Montag und Dienstag fanden Bibel- 
lefungen jtatt. 

Neulich war bier ein Syrer, der 
manches von Armenien und wie es 
dort zugeht, erzählt hat. C. C. Funk 
befuchte neulich feinen Vater in Bru- 
derthal, der jchon 81 Jahre zählt. 
Jakob F. Kraufen mußten neulich ih- 
ren fleinen Liebling zur Grabesruhe 
tragen. Witwe B. Pauls, von bier, 
iit zu ihrem Sohn in der Nähe von 
Peabody gezogen. Die Frau des P. 
3. Krauſe war eine zeitlang franf im 
Hoſpital, ijt jegt aber wieder zu Haufe 
und jcheint befjer zu fein. Pred. 9. 


Soerg, Springfield, welcher jchon - 


lange an der Wafjerfucht litt ift fei- 
nem Leiden erlegen. G. Bartels 


u 


Sohn, Abraham, Fam von Oflahoma 
hierher zum Beſuch, iſt aber ſchon wie- 
der zurüdgefahren- Die Frau des 
P. Vogt, welche früher ſchon ſchwach— 
ſinnig war, iſt zur Zeit wieder ſehr 
ſchlimm; ſie war eine zeitlang in 
Goeſſel im Hoſpital, jetzt iſt ſie wie— 
der zu Hauſe; fie ſpricht immer irre— 
ein Sammer! 

Xeltejter Kohn Ejau von Inman 
war über Sonntag in Springfield 
zum Begräbniß. 

Haben jest jchöne Schlittenbahn, 
daß das Fahren eine Lujt iſt. 

Grüßend, C.J.Janzen. 





Hillsboro, Marion Eo., den 
14. Sanuar 1905. Lieber Editor und 
Bruder M. B. Faſt! Wünſche Dir, 
Deiner Familie, jamt allen Leſern 
ein fröhliches und gejegnetes neues 
Jahr! Es find bereit vier Jahre, als 
ich von der meiten Reife, nah) Ruß— 
land, mit meiner jegigen lieben Ehe- 
frau und deren vier Töchtern glücklich 
und wohlbehalten wieder zurüd Fam. 
Der Herr hatte mir meine von ihm er- 
baltene Berheißungen (1. Moje 28, 
15) treulich gehalten, welches mein 
Vertrauen und meinen Glauben zu 
ihm wunderbar gejtärft hat. Hege 
daher auch die Hoffnung, daß er fer- 
nerbin alles mit uns wohl maden 
wird. Manche wichtige Erinnerungen, 
jowohl von der Reiſe, al3 auch von 
meinem dortigen Bejuch, ſchweben 
mir noch im Gedächtnis. Erinnerun- 
gen, die wohlthuend und belebend, 
aber auch folche die jchmerzerregend 
und betrübend find. Letztere find beu- 
gend und demütigend; erjtere jtär- 
fend und freudebringend, doc) dienen 
beide, denen, die Gott lieben, zum 
beiten. Die bejondere Abficht unjeres 
Gottes iſt, nad) meiner erlangten Er- 
fenntnis, 1., in der Selbiterfenntnis 
uns zu fördern, 2., in der Erfenntnis 
Gottes und Jeſu Chriſti uns weiter- 
zubringen. Erjtere macht‘ flein, de- 
mütigend und gering von fich halten. 
Die zweite mehrt die Liebe, das' Ver— 
trauen und ftärft die Hoffnung. Mit 
dem Borläufer Jeſu ging es diejen 
Gang. „Er (Sefus) muß wachjen, ich 
aber muß abnehmen.“ Joh. 3, 30. 
Nie die Morgenröte vor der Sonne 
entmweicht. Lieber Leſer, geht es mit 
Dir diefen Gang? Wirft Du immer 
fleiner, aber auch immer reiner? 
Wahre Demut bejteht darin, daß man 
gering und niedrig von fich halt und 
denkt, und nicht über perjönliche Be- 
leidigungen jobald geärgert und jo 
jehr gefränft wird. Denn man lernt 
in der Schule Jeſu Ehrijti von Her— 
zen vergeben und vergejien. Das 
zweite Stüd, vom lieben Seilande fich 
aroße und erhabene Boritellungen zu 
madıen, jo wie die Zeugnifje des Va— 
ters, des Sohnes von fich jelber, und 
des Heiligen Geiftes lauten. Auch 


Kröker von Zadefop ift. 


find viele Zeugnifje der Heiligen 
Schrift, ſowohl von Gläubigen des 
Alten, wie auch des Neuen Teita- 
ments uns gegeben, welche den Sohn 
ewig und vollfommen hinſtellen. Se- 
mehr wir uns durch folche Zeugniſſe 
zu bejtärfen bejtrebt find, deſto wert- 
voller, teurer und Föftlicher wird uns 
der Herr Sefus. Hierin beiteht das 
geiftliche Wachstum in der Gnade und 
Erfenntnis. Mit diefem zugleich 
wächſt auch der Gehorfam des Glau- 
bens, welchen aufzurichten unter allen 
Heiden der Apoftel Paulus al3 Le— 
bensaufgabe vom Herrn, fich berufen 
ſah. Rom. 1,5. 

Sch Tas einft in meinen jungen 
Sahren ein Traftat von der Liebe 
Christi, wie hier folgt: 

„Wenn das Wort den Glauben 

bringet 
Und der Glaub’ die Lieb’ erzwinget, 
Und die Lieb’ ins Leben dringet, 
So da Herz und Zunge finget, 
Dann heißt man’3 in einer Summ’, 
Necht das wahre Ehriftentum. 
Aber Glauben ohne Liebe, 
Liebe, ohne Geiltestriebe 
Sit ein leerer Heuchelfchaum 
Ind ein Bhantafientraum.” 


Da die „Rundſchau“ in vielen Häu- 
jern auch in Rußland einfehrt, fo 
möchte ich hiermit allen unferen Ge— 
ichwiitern, Freunden und Verwandten 
ein herzliches Zeberwohl wünſchen; be- 
jonders in allen Säufern, wo ich ein- 
nefehrt, wo wir uns befreundet und 
liebgetvonnen haben, oder die wir uns 
zufällig getroffen und ums im Geijte 
fennen gelernt haben. O, laſſet 
uns dem einen Ziele immer mehr 
nad)itreben, welches uns zur feligen 
Rollendung mit unferem Herrn umd 
Heiland zufammenführt und mit al- 
fen denen, die ung im Glauben voran- 
negangen find. Wir werden immer 
älter und fommen mit jedem Tage 
dem Ziele näher, der Weg kürzt im- 
mer mehr ab. Mit einem Mal find 
wir da. Nun, Ihr Lieben, wir wün— 
ichen herzlich) von einem jeden mal 
was zu hören, entweder durch die 
„Rundſchau“, oder noch beſſer, di- 
rekte Briefe an uns gerichtet. Bejon- 
ders würde meine liebe Ehegattin von 
ihren Geſchwiſtern, Freunden und Be- 
fannten gerne etwas hören. Sollte 
bon den Leſern jemand nicht wiſſen, 
wer fie iſt, jo diene demjelben zur 
Nachricht, daß fie eine geborene 9. 
Als ich fie 
zur Ehe nahm, war fie eine Witwe 
Jakob Schulz, wohnhaft in Tiege, 
Molotichna, Rußl. Wir find jet beide 
etwas leidend, die Kinder find gefund. 
Die zwei jüngſten Töchter gehen zur 
Schule. 

Die Witterung war bisher fehr 
troden, jegt haben wir eine ziemliche 
Schneedede, daß das Shlittenfahren 
gut geht. Der Wintermweizen war nur 


und pou aagu ‘pvarlp| qun way 


1. Februar 


Unter dem Schnee wird er fi) jekt er- 
heben. 

Wir bedauern die Menjchen, die 
nad Dftafien in den Krieg gehen müſ— 
ien. Es ift derfelbe doch etwas Schred- 
liches, beſonders für diejenigen, die es 
betrifft. Wie viele Hauspäter und 
Sünglinge werden dort getötet, Wit- 
wen und Waifen elend und mweinend 
zu Haufe laffend. Darum laſſet uns 
den Herrn bitten, damit er dem Arie- 
ge jteure und dem Blutvergießen ein 
Ende gemacht werde! Unjer Herr Je— 
ſus war und ijt ein Friedefürjt, und 
wir find berufen, Kinder des Frie 
dens zu fein. 

Einen berzlihen Gruß an alle. 
Friede ſei mit Euh! Eure Geſchwi 
iter und Freunde, 


Sob. u. Renette Harder. 





Buhler, den 15. Nanuar 1905. 
Werter Editor! Ein fröhliches und 
alücflicdes Neujahr dem Editor und 
allen Zejern der „Rundichau”! Das 
alte Jahr liegt Hinter uns mit all 
jeinen Freuden und Leiden, mit all 
feinen erfüllten Hoffnungen und aber 
auch Enttäufchungen. Doc, wenn 
wir einen Rückblick thun, jo müſſen 
wir befennen: „Herr, wir find nicht 
wert, aller Barmherzigkeit und 
Trene, die Du an ung gethan.” Dem 
Herrn gebührt Lob, Preis und Ehre 
für alle Durchhilfe in geiltlicher und 
leibliher Beziehung. VBertrauens- 
voll übergeben wir uns ihm und jei- 
ner Führung auch fir ein ferneres 
Jahr. 

Den 30. Dezember war Bruderrat 
in der Hoffnungsau Kirche auf der 
die Schlußrechnungen vorgelegt und 
fiir daS fommende Sahr allerlei not- 
wendige Beitimmungen und Anord- 
mungen getroffen wurden. Inter an— 
derem wurde die Beobachtung der 
Gebetswoche und die Ausführung des 
vom Weltallianzfomitee ausgearbei- 
teten Programms bejtimmt und ge 
regelt. Ferner wurde beichlofjen, daß 
in der Kirche jeden Mittwochabend 
unter Zeitung des Prediger Bet. Fla- 
ming eine Bibeljtunde abgehalten 
werden fol. Mit $1.50 per Glied 
fol der Gemeindehaushalt beitritten 
werden. Wie billig! Mann kann 
jonntäglic) feine Gottesdienjte haben, 
werden auf Hochzeiten und bei Be- 
gräbnifjen bedient, ob's dem Predi- 
ger paßt oder nicht, und das alles für 
$1.50! Wem da$ zu viel ift,—ijt der 
wert ein Chriſt zu heißen? Bei fol- 
chen wird’8 wohl in den meiſten Fäl- 
len an der richtigen Erkenntnis feh- 
len. 

Wenn einerjeit3 mit dem öffentli- 
chen Gebet mandjer Mißbrauch getrie- 
ben wird, indem man die Heiligkeit, 
die Majeſtät des Gebet vielfach un- 
terſchätzt, fo ift anderfeit3 eine zu gro- 
Be Rüdhaltung, befonders in Gebets- 
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itunden ficherlich nicht lobenswert und 
einer jegensreichen Erbauung jehr 
binderlid. Wie oft wird da der Geijt 
gedämpft! Auf einen Fehler möchte 
ich hier noch aufmerfjam machen, der 
bon Bredigern, Superintendenten, 
Sonntagsfchullehrern und anderen 
Perſonen bei den öffentlichen Gebeten 
vielfach gemacht wird, das find die 
langen Gebete. Wie man die 
Mahnung Sefu, „Wenn ihr betet, 
jollt ihr nicht viel plappern, wie die 
Heiden“ u.j.w. verfteht, wenn man im 
Gebete, mit der allergrößeiten Um— 
itändlichkeit, die Dinge, um die gebe- 
tet wird, außeinanderlegt, oft in wie- 
derholten Redewendungen ift mir 
nicht Klar. Solche Gebete, fie mögen 
aufrichtig fein, aber zur Erbauung 
der Verſammlung gereichen fie in den 
wenigiten Fällen. Doc, berricht all- 
gemein das Beitreben vor, lange Ge— 
bete zu maden. Warum? Was ilt 
die Urſache? (Will jemand antwor- 
ten ?—E».) 

In No. 2 der „Rundſchau“ wurde 
in einer furzen Korrejpondenz bon 
dem Begräbnis des lieben Predigers 
Heinrich) Görzen von Aleranderiwohl 
berichtet, und daß bei der Gelegenheit 
drei Meltejte und neun Prediger ge- 
predigt hätten. Es jcheint die Sitte— 
oder joll man's al3 Unfitte bezeichnen 
— geipinnt in unjeren Gemeinden im- 
mer mehr Boden, bei Begräbnijjen 
von Meltejten und Predigern jehr 
viele Redner anzujteller. Was nütt 
den Verjtorbenen die Ehre, daß die 
Zuhörer auf feinem Begräbnijje 12 
Predigten anhören müjjen? 

Auf Weihnachten fiel das XTher- 
mometer vier Grad unter Null. Es 
wurde dann wieder jchön, aber jekt 
haben wir ſchon eine ganze Woche 
lang eine wahre Bärenfälte gehabt. 
Samstagmorgen zeigte das Grade- 
alas 20 unter Null. Der Schnee, 
welcher den 10. und 11. fiel, hat die 
ganze Landichaft eingehüllt, dem 
Winterweizen eine wohlthuende jchüt- 
tende Dede verleihend. Bei diejer 
Kälte hatten wir meiltens ſchönen 
Sonnenjcein. 

Morgen nachmittag foll von der 
Hoffnungsau-Kirche ans die Groß— 
mutter Wilhelm Nanzen, geborene 
Aganetha Kliewer, früher Mleran- 
derthal, Südrußland, die Freitag- 
abend nach längerem Kranfenlager 
verjchied, bejtattet werden. Sie war 
immer jchwerhörig, aber in letter 
Zeit in noch viel größerem Maße, daß 
es fir ihre Angehörigen faum mög- 


lich war, ſich ihr verjtändlich zu ma- 


chen. 


Mit Gruß, E. 9. Friefen. 





Canton, den 16. San. 1905. 


Lieber Bruder Faſt! Da die „Rund- 


hau“ faſt in allen Weltteilen gelefen 
wird, fo dachte ich, wäre e8 der Für- 


seite Weg allen unjeren Freunden in 
Rußland, in Sagradowfa, Memrid, 
im Samarifchen und Terek mitzutei- 
len, daß meine liebe Frau durd) den 
Tod bon meiner Seite genommen. 
Meine liebe Frau war eine geborene 
Sujanna Kröker, geboren den 1. Ok— 
tober 1854 a. St., in Prangenau, 
Südrußl.; geitorben den 5. Januar 
1905. Alt geworden 50 J. 2 M., 
23T Im Ehejtand gelebt 31 Jahre. 
In der Zeit find uns 12 Kinder ge- 
boren, von denen ihr drei in die 
Ewigfeit vorangingen. Bier find ver- 
heiratet; habe aljo noch fiinf um mich, 
zwei Söhne und drei Töchter. Der 
ältefte Sohn iſt 16 Sahre und die 
ältefte Tochter 14 Jahre alt. Dieje 
iteht jegt der Hauswirtſchaft vor, das 
jiingfte ift 10 Sabre alt. 

Sa, Ihr lieben Freunde in Sagra- 
dowfa, Ihr werdet Euch bejonders 
dafür intereffieren, nämlich die alte 
Tante Zacharias, ich denfe im Dorfe 
Tiege. Sollten fie nicht die „Rund- 
ſchau“ Iejen, fo find andere Freunde 
gebeten, ihnen diejes zu lejen zu ge- 
ben. Auch ift da im Samarijchen der 
alte Onfel Heinrich Schellenberg, 
bitte, e8 auch ihm mitzuteilen. Much 
in Zindenau ijt Onfel D. Kröker u.ſ. 
w. Mill noch etwas die Krankheit 


meiner lieben Frau bejchreiben. Sie 
war drei Jahre leidend; anfänglic) 


wußten wir nicht, was es war, denn 
die Schmerzen fingen im Rüden an 
bi3 in die Schulter und dann ging es 
bi3 in den Magen. Die Doktoren wa- 
ren jich nicht einig; einer erflärte es 
für einen Bandwurm, fo daß wir aud) 
dafür Medizin gebraucht haben, aber 
alles vergebens, bis fich zulegt ein 
Doktor fand, der es für ein innerli- 
ches Krebsleiden erflärte, woran fie 
aud) jtarb. Sie war aber noch bis 
ganz zulegt immer auf und fonnte 
den Kindern Rat erteilen, was uns 
jegt jehr zu Hilfe fommt. 

Sie war immer gottergeben und 
bis auf die legte Stunde bei vollem 
Bewußtſein und jehnte fich, vom Le- 
bensjtrom zu trinfen, den wir in 
Offb. Joh. bejchrieben finden, denn 
fie hatte zulegt große Not, jo daß fie 
oft nad) oben fchaute, ob der Heiland 
nicht bald käme, um fie abzuholen, 
was denn aud) am 5. Januar, halb 
11 Uhr, vormittags geſchah. Sie 
legte fi) fo hin, al3 wenn fie ſchlafen 
wollte und jchlief auch ganz ruhig 
ein. Ich gönne ihr die Ruhe nad) all 
den überjtandenen Leiden, aber ich 
fühle jo einfam, denn die Stuben, ja 
das ganze Haus tft jo groß, finde fie 
nicht mehr im Schaufeljtuhle in der 
Bibel leſend, auch nicht mehr für ihre 
Familie betend nad; oben fchauen! 
Sie hat überwunden durch des Lam- 
mes Blut. 

Es werden fi) meiner noch viele 
erinnern, ic) war vor acht Jahren in 
Rußland, habe auch viele Freunde in 


Rußland; bitte, auch meiner betend 
zu gedenken, denn e8 war beinahe zu 
jchiver, etwas dom eigenen eben je- 
ben ins Grab zu verjenfen. Wer noch 
nicht ähnliches erfahren, Fann es nicht 
jo mitfühlen, denn jo bat e8 mir ge- 
gangen. 

Euer Wohlwünſcher, 

YA Rlaafjen. 

(Lieber Bruder! Unfer herzliches 
Beileid und Gruß mit Palm 91, 
1. 2.—E).) 





Inman, den 17. Sanuar 1905. 
Werter Editor! Da ich ſchon oft das 
Gefühl Hatte, für die „Rundſchau“ zu 
jchreiben, will ich mit diefem einen 
fleinen Bericht einjenden. Wünjche, 
daß wir uns von der Gnade Gottes 
möchten ziehen laſſen. Wir find, mit 
unjern neun Kindern ziemlich gejund, 
aber die Mutter, die bei und wohnt, 
iit etwas leidend, doc kann fie nod) 
die meiſte Seit auf fein; auch fieht 
und hört fie nod gut. Da ich nod) 
zwei Salbbrüder, Bojchmans, melde 
ihre rechten Söhne find in der Kolo— 
nie Fiſchau, Rußland, habe, will ich 
nod) berichten, daß wir auf Weihnad)- 
ten mit drei Kindern nad) Oklahoma 
fuhren, um unfere Eltern Bernhard 
Bergens, früher Fiſchau, Rußland, zu 
befuchen. Der ®Bater holte und vom 
Bahnhof ab. Mutterhen nahm uns 
in ihrer Heimat in Empfang. Sie 
bewillfommte uns berzli und Hatte 
das Abendbrot für uns fertig. Zu— 
erit fuhren die Eltern mit und nad) 
T. Schmidt, Frau Schmidt ijt meiner 
Frau Scweiter, dann fuhren ir 
nad) G. Bergen, B. Bullers Bern- 
hard Dörkſen, Abraham Börkfen, 
Martin Dörkſens Sohn, Gerhard 
Dörkſen mit feinem Water, Onfel 
Bernhard Dörkſen. Wir trafen fie alle 
munter und rüftig, außer bei den El— 
tern jtellen ſich Altersſchwäche ein. 
Dann fuhren wir nad) $. Schierlings; 
fie waren nicht daheim, fo ging's nad) 
9. Janzens, welche uns auch mit 
Gaftfreundfhaft entgegen kamen. 
Danfe noch allen für die Aufnahme. 

Den 30. Dezember fuhr ich nad) 
Zahoma zu meinem Better Abraham 
Ens. Sonntag fuhr ich mit ihnen 
zu ihren Eltern Harms. Sie find 
froh und zufrieden mit ihrem Los, 
fühlen aber etwas einfam. Hatte Ge- 
legenheit, mehrere Briefe zu Tejen. 
Nun, Ihr Vetter und Nichten, two 
Ihr aud) fein möget, Ihr werdet wohl 
wiſſen wer ich bin. Beſucht uns ein- 
mal. Den Auffag von Gerhard Enß 
babe ich gelefen; grüße Eud alle. 
Nun, was madt die Witwe Kafob 
Scierling mit ihren Kindern in dem 
hohen Norden, wir erfahren nichts 
von Euch; auch noch einen Gruß an 
Euch von und und Mutter. Auch in 
Manitoba.habe ich Bekannte und mei- 
ne Schulgeſchwiſter, fie wohnen aber 
alle zerftreut. Du, Bet. S. Warfentin, 
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bit ein befannter Schreiber. Nun, 
was macht Ihr, Jakob Bergens, Hy— 
dro, Oklahoma? Daß Zielfes Kind 
geitorben ijt, habe ich bei den Eltern 
gelejen. „Nun liegt das jelige Kinde- 
lein und ruht in Gottes Kämmer— 
lein,” jo wirft Du wohl denfen, Sa- 
rah! 

Will noch berichten, daß unſere 
Nachbarin, Franz Ens ſeid ihrer Ent— 
bindung, am 26. Dezember 1904, 
krank iſt. Ihre Krankheit iſt jetzt 
Lungenfieber, auch ſchlägt ihr Herz 
zuweilen ſehr ſtark, ſie iſt ſchwer 
krank. Geſtern abend waren wir bei 
ihnen; ſie iſt ſonſt ergeben und wil— 
lig, auszuharren, wie es Gott mit ihr 
vor hat. Ich dachte, wir, die wir ge— 
ſund ſind, ſollten es beherzigen. 


Ach, wie geſchwinde und behende 
Kann kommen meine Todesnot, 
Mein Gott, ich bitt' durch Chriſti 

Blut, 
Mach's nur mit meinem Ende gut. 


Bitte noch, ſchreibt, wer ſo fühlt, 
durch. die „Rundſchau“. 
Alle herzlich grüßend, 
D. G. und Maria Enß. 





Lehigh, den 19. Januar 1905. 
Herr M. B. Faſt! Mein lieber Bru— 
der! Gruß der Liebe zuvor! Deinen 
ſehr werten Brief habe ich mit Freu— 
den erhalten, danke vielmals. O, wie 
wohl fühlt man, wenn wir ſehen, wie 
es heißt: „Wenn ein Glied leidet, ſo 
leiden alle Glieder mit.“ Da iſt mir 
der 62. und 27. Pſalm ſchon oft zum 
großen Troſt geweſen. Wenn ich mich 
in meinen Gedanken zurück verſetze, 
was wird man da dann doch alles ge— 
wahr! Manches wünſcht man, es wäre 
geſchehen und manches ungeſchehen 
geblieben. Da wird man ſo recht 
inne, wie unvollkommen man iſt und 
wenn es heißt: „Einer trage des an— 
dern Laſt, ſo werdet ihr das Geſetz 
Chriſti erfüllen.“ 

Wo man hätte ſollen ſchweigen, da 
glaubte man ſprechen zu müſſen und 
umgekehrt, z. B.: „So dein Bruder 
an dir ſündiget, ſo ſtrafe ihn, und ſo 
es ihn reut, ſo vergieb ihm.“ O, wie 
reut mich ſo vieles in meinem Leben 
und bitte Gott und Menſchen um Ver— 
zeihung! 

Kürzlich ſagte ein Prediger in ſei— 
ner Predigt: „Was nützt mir ſolche 
Liebe, die nicht vergeben iſt? Der 
liebe Heiland lehrt: „Vergebet, ſo 
wird euch vergeben“, und wie wir be- 
ten ſollen, „vergieb uns unfere Schul- 
den, wie wir vergeben unfern Schul- 
digern,“ und ganz befonders Matth. 
5,6.7. O, was hören und was beten 
wir da? DO, wie reut’3 einem dann, 
daß man nicht viel vorſichtiger in fei- 
nem Leben geweſen ift. Trägheit, 
Nachläſſigkeit, Bibellofigkfeit und Un— 
borfichtigfeit mehr zu meiden und zu 
befämpfen u.f.m. Ach, wel Weh- 
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mutsgefühl hat man, wenn man auf- 
richtig, al3 vor Gottes Augen über 
fein Leben nadydenft. Es ijt traurig, 
nicht in der Liebe zu ftehen, zu eben 
und zu jterben! Seufzend ruft man 
dann aus: Ach, wo nehme ich her die 
Kräfte zum Gejchäfte, dazu ich ver- 
bunden bin. Wenn man da alles fo 
überdenft und wünfcht, daß man doc) 
möchte vorfichtiger und verjtändiger 
fein und bleiben und genau und jorg- 
fältig achten auf des lieben Heilandes 
Lehre und wenn er uns bittet: 
„Kommt ber zu mir alle, die ihr müh— 
felig und beladen feid, ich will euch er- 
auiden, jo werdet ihr Ruhe finden für 
eure Seele.“ Wohl dem, der hier ins 
Gericht geht und Vergebung aller ſei— 
ner Schulden empfängt, der fommt 
nicht ind Gericht, denn dort vergiebt 
Gott feinem nicht3 mehr. Wir Fön- 
nen und müffen ung hier unfere Sün- 
denvergebung gewiß werden, um froh 
unferm Gott begegnen zu fünnen.— 
Gott gebe e8 uns allen aus Gnaden! 
D, wie glüdli” wird man da, daß 
man einen Seiland bat, der nicht den 
Tod des Sünders will u.f.w., und daß 
er ſelbſt jagt, alle, die da fommen, 
werden angenommen. Da find mir 
die Lieder No. 379 und 380 im 
Menn. Gejangbudh von Norddafota 
zum großen Trojt: 

Wie Gott mich führt, jo will ich gehen, 
Aud in den größten Stürmen u. j. w. 

Und Ro. 380: 

Wie gut find Gottes Wege, 

Ob's gleich oft nicht fo fcheint! u.f.m. 

Ad, das herrliche und Föftliche 
Wort Gottes, welche Kraft und Troft 
ift darin für den, der es ſich zu Nuten 
macht und einen lebendigen Glauben 
daran bat. Er felber will, daß allen 
Menſchen geholfen werde und jagt, 
werfet euer Vertrauen nicht tveg, iwel- 
ches eine große Belohnung hat, denn 
wir müffen durch viel Trübfal ins 
Reid) Gottes eingehen, und ich glaube 
fejt, unfere Thränenfaat wird uns 
einjtmal3 die Seligfeit jein. Wir wol- 
len recht dankbar jein, nad) Hiob 5, 
17. 18: Siebe, felig ift der Menſch, 
den Gott ftrafet,“ u.f.w. und Hiob 
1, 21: „Nichts, nicht wird mitge- 
nommen, von dem, was Erde heißt.“ 

Will nod) etwas vom Wetter berich⸗ 
ten. Den 10. Sanuar befamen wir 
ziemlich viel Schnee bei acht Grad 
Froſt und den 12. waren e8 16 Gr. 
Den 17. hatten wir leichten Regen bei 
3 Gr. warm, nachmittags war es fehr 
ſchön. 

Nun noch etwas aus der Freund⸗ 
ſchaft. Lieber Bruder Franz Wall, 
Orloff, (wohl Altonau? —Ed.) Ruß⸗ 
land, oft und viel wird Deiner noch 
immer liebend bei uns gedacht, doch 
das Schreiben fällt ſo ſchwer. Beſten 
Dank für Deine zwei Poſtkarten an 


uns geſandt. Danke für die Nach— 
richt des Abiterbens des lieben Onkels 


G. Faſt. Gruß an alle Kinder, auch 
an Dich, lieber Vetter Johann Faſt, 
Sumatra. Schreibt alle. Mein lie— 
ber Vater iſt im 88. Jahr, war bis 
letzten Herbſt bei uns in Pflege; jetzt 
iſt er in Texas bei ſeinem Sohn J. 
Sudermann, iſt immer noch kräftig 
und ſehr geſund, hat guten Appetit 
und guten Schlaf, Gott ſei Dank. 
Auch Ihr andern Vettern und Nich— 
ten, ich kann ſie nicht alle nennen, 
ſeid alle herzlich von uns gegrüßt und 
laßt alle von Euch hören, brieflich 
oder durch die liebe „Rundſchau“. 
Vetter Johann Reimer ließ einmal 
durch die „Rundſchau“ von ſich hören. 

Unſer Leben iſt bald dahin, ich bin 
bereits 63 Jahre alt. Mein liebes 
Weib, drei Söhne und drei Töchter 
ſind Dank dem lieben Herrn, alle ge— 
ſund und wohl. Der älteſte Sohn, 
Johann, iſt verheiratet. Nun, ich muß 
zum Schluß eilen. —Noch ein Wort, 
wenn Du es wert hältſt, aufzuneh- 
men: 

Das Wort! 


Ein MWörthen nur, ein 
Wort, 
Was iſt denn wohl dabei? 
Und dennod, eilt eS weithin fort, 
Als ob's lebendig ei, 
Und wär’3 audy nur ein Ja und Nein, 
Du rufit es nicht zurüd, 
Geſprochen iſt es nicht mehr dein, 
Leid ſät es oder Glücck. 
Das Schickſal hebt’3 vom Wege auf, 
Es iſt ein wicht’ger Fund, 
Und trägt es fort in fliicht’gem Lauf, 
Thut’3 hier und dort rajch Fund. 
Es wird aus einem einz’gen Wort. 
Ein wunderbar Gedicht, 
Du hörſt's, beteuerjt fort und fort: 
„Semi, da3 jagt ich nicht,” 
Ic) warf ein wichtig Wörtlein hin, 
So ganz ohn’ all Bedadıt, 
So harmlos fam es aus dem Einn, 
Mas ward daraus gemadıt? 
Mer hat fo künſtlich es geitellt. 
Verdreht, geſchmückt fo fein? 
Du, liebes Herz, das thut die Melt, 
Drum mußt du Flüger fein; 
Kein unbedachtſam Wörtchen ſprich, 
Daß es dich nie gereut, 
Iſt's auch nicht heut' ſo rächt es ſich 
Doch noch in ſpäter Zeit.“ 
V. Rein. 


Nun noch zum Schluß alle, die ſich 
unſerer noch in Liebe erinnern, herz⸗ 
fi) grüßend, Euer geringer 

305.3. Sudermann. | 


fleines 





Inman, den 22. Sanuar 1905. 
Werter Editor! Man mwünfcht oft, 
daß man doch mehr Neuigkeiten er- 
fahren Fönnte. Aber Dinge, die fi) 
die Feder ſträubt, niederzufchreiben, 
wünſcht man nicht, daß ſich ereignen 
möchten. Was hier bei Inman vor- 
gefallen, it herzzerreißend. Ein Dop- 
pelmord, oder Mord und Selbitmord. 
Joh. Tufzorn, ein wohlhabender Far- 
mer, ungefähr vier Meilen noröwejt- 
li von Inman, hat in vergangener 
Nacht feine zwei Söhne im Alter von 
fieben und zehn Jahren erwürgt, dar- 
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nad) bat er jeinen Stall und Wohn- 
haus angezündet und fich felbit er- 
ſchoſſen. Heute, Sonntagmorgen, ha— 
ben fie jeine verfohlte Leiche in der 
Niche gefunden. Die beiden Söhne 
hatte er noch jorgfältig in Deden ein- 
geivicelt und in feines Nachbars Gar- 
ten getragen. Die Urſache zu diefer 
fchredlichen That war: Er jollte mor- 
gen, den 23., wegen Mibhandlung 
feiner Rinder prozefjiert werden; weil 
er aber feine Ausficht hatte, vor Ge— 
richt durchzukommen, bet er diejen 
Weg eingefchlagen. Er hatte nod) ei- 
nen Brief zurücdgelajfen, woraus zu 
ichließen ijt, daß er jo etwas zu thun 
gedachte. Er hat auch jeiner Frau 
darin geraten, fie jollte auf jich jelber 
und daS „Baby“ gut Acht Haben. 
Samstag, 4 Uhr, hatte er zu feiner 
Frau gejagt, fie jollte nur zur Nacht 
zu ihrer Schweiter gehen. Als fie 
weg war, hat er noch mit feinem 
Schmiegervater geiprochen, daß er fich 
doc) wieder möchte jeiner Tochter an- 
nehmen, denn er wiirde wohl vor Ge- 
richt nicht durchfommen. Vor unge— 
tabr 12 Jahren iſt jein Vater durch 
eigene Sand gejtorben. auch jein 
Großvater und Urgroßvater jollen 
denjelben Weg gegangen fein. Schred- 
fich it e8, in die Hände des lebendigen 
Gottes zu fallen. 

Samstagabend pajjierte in Medora 
auch ein großes Unglüd; es wurden 
einem jungen Mann von einem Zug 
beide Beine abgefahren. Diefer junge 
Mann ift in Langdon, Kanfas, (?) 
wohnhaft. Da er etwas Geld verdient 
hatte, wollte er mal heim zu feiner 
fränflichen Frau fahren, wollte fich 
auf einen abfahrenden Fradhtzug 
ſchwingen, verunglüdte und fam ım- 
ter die Räder. Er wurde nad) Hut- 
ihinfon ins Hoſpital gebracht. Die 
Frau des Franz Ens fängt an beffer 
zı werden. Korr. 





Nebraska. 

Milford, den 12. Jan. 1905. 
Einen freundlichen Gruß an den Edi— 
tor, ſowie an alle Leſer der werten 
„Rundſchau“! Wünſche allen viel 
Glück und Gottes reichen Segen zum 
neuangetretenen Jahr. Ja, wenn 
wir zurückblicken auf das vergangene 
Jahr, müſſen wir bekennen, daß wir 
viel Gutes genießen durften, wofür 
wir dem guten Gott viel Dank ſchul⸗ 
dig find. Ob wir aber immer danf- 
bar waren, fann ſich ein jeder felbit 
beantworten. Auch uns find mande 
Berjuhungen in den Weg getreten, 
gb wir fie alle nad) dem Willen Got- 
te8 und zu feiner Ehre und zum Heil 
unferer Seele überwunden haben, 
fann ſich aud) ein jeder ſelbſt fragen 
und beantworten. 

Der Gefundheitszuftand ift gegen- 
mwärtig gut zu nennen. Am Neujahrs- 
tage Haben wir unfere Sonntags- 
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ſchule für ein weitere Jahr neu orga- 
nifiert. Folgende Beamten wurden 
erwählt: J. 2. Staufer und Andy 
Kramer als Borjteher; 3. R. Stau- 
fer, Schreiber; Ahr. Stugman, Ge- 
jangleiter. Der Durchſchnittsbeſuch 
des legten Jahres war ungefähr 300. 
Möge Gott die Arbeit in der Sonn- 
tagsichule zu feiner Ehre jegnen und 
uns alle zu der Erfenntni3 der wah- 
ren Religion Jeſu Chriſti bringen. 
Diefelbe bejteht in Liebe und Gehor- 
fam; dann werden auch die guten 
Früchte nicht ausbleiben. Nächiten 
Sonntag, den 15., foll das neue Ber- 
fammlungshaus der Fair View-Ge— 
meinde eingeweiht werden. Bis dieſe 
Woche war das Wetter diefen Winter 
jelten auf Null. Set haben wir red)- 
tes Wintermwetter mit ſechs bis act 
Zoll Schnee und zwei bis vier Grad 
unter Null. 

Allen das beite Wohlergehen wün— 
chend, D. Bender. 





Senderfon, den 15. Nanuar 
1905. Werter Editor! Die „Rund- 
ſchau“ ijt doch wirklich ſchön für faule 
Briefjchreiber; auch ich will diejelbe 
wieder, mit des lieben Editors Er- 
laubniS benugen. Wünſche Dir 2. 
Ehron. 13, 10. 

Ein Dichter fing: „Schau uns, 
Herr, in Gnaden an, dann ijt alles 
wohlgethan.” Samstagabend befam 
meine liebe Frau Kopfichmerzen, es 
wurde fchlimmer und Dienstag holten 
wir den Arzt, Doktor Gooſſen. Es 
fchien ihr Hals würde zugehen, der 
Doktor machte im Halje eine Deff- 
nung — es war jämmerlich anzufe- 
ben, Wir thaten was wir Fonnten 
und ſchrien zum Herrn. Ich und um- 
fere fieben Kinder, das ältejte 11 Jah— 
re alt, jftanden um das Bett und wein- 
ten. Wir haben eine fchlechte Fleine 
Wohnung. Obzwar meine liebe Frau 
große Not hatte, war fie doch getroft 
zum Sterben; jie meinte, jterbe fie, 
jo werde jie dort vom Lebensſtrom 
trinfen. Um 3 Uhr, nachts, fchlief 
fie ein — dann, al3 wir meinten fie 
fterbe — ein plögliches Würgen und 
es farm Blut und Eiter aus dem Halfe 
und fie fagte: „Sch bleibe nod) bei 
Euch.“ O, wie freudig fonnten wir 
danken !— Sn diefem Gefiihle teile ich 
diefes mit. Heute ift fie ziemlich 
munter. Nachbarin Rehehr und Hie- 
bert3 find uns ſehr behilflich gewe— 
fen. Sonſt war niemand bier. 

Wir haben viel Schnee und 24 Gr. 
Froſt gehabt; jet iſt es ſchön. Das 
ſchöne Wetter iſt uns ſehr paſſend, 
weil wir am Hausbauen ſind. Von 
Jakob Reimer, Oklahoma, Brief er— 
halten, danke ſchön. Julius Schmi- 
dten, Los Angeles, ſeid Ihr nicht 
mehr dort? Ich ſchickte am 7. Dezem⸗ 
ber einen Brief an Euch, derſelbe kam 





ge 


m 
al 


u: Fb ee ee en 4 


ga- 
den 


au⸗ 


ht 


n⸗ 


WW, WET WO ET SO GE 





1905. 


geitern zurüd. Heinrich Siemens, 
bitte, jchide uns Deine Adreſſe. Bon 
H. A. Wiens, MePherfon, einen Brief 
erhalten, auch von Bruder Johann. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und Lefer, 

D. 8. Hiebert. 

Litchfield, den 20. Kan. 1905. 
Seit dem 16. Januar iſt wieder jehr 
mildes Winterwetter eingetreten, 
aber vorige Woche verſteckte man die 

’'e doch jo etwas im Kragen. Es 
fiel etwa ſechs Zoll Schnee, iſt auch 
jehr wenig verweht, jo daß die Schlit- 
tenbahn ganz gut war. Xeider hält 
das bier im Süden nicht lange an, 
denn heute ift wieder der meilte 
Schnee verjhmolzen. Das Kornein- 
heimfen hat alfo wieder angefangen 
und wenn es noch 10 Tage jchön ilt, 
jo werden aud) die legten bald fertig 
jein. 

Die Weihnachtsberihte werden 
wohl ſchon bald alt fein, dod), da Fei- 
ner von hier etwas erwähnt, will id) 
auch nur kurz anmerfen, daß die 
Ehriittagsfreude auch hier bei jung 
und alt einfehrte. Zwei Feltprogram- 
men wohnten wir bei. Im Kreiſe 
erhöhten die Gejchwilter von Janſen, 
David T. Thieffen mit Frau, Frl. 
Lena Thieſſen und Frl. Margaretha 
riefen unſere Freude- Dieje holten 
jich von den lieben Eltern Wm. Thief- 
jens ihren „Nätflos“. 

Nachdem Lehrer D. T. T. faum 
zwei Wochen weg war, fam er zu- 
rück in der Vollmacht eines Agenten. 
D. D. Thieſſen, der erfolgreiche 
Baumgärtner bei Janſen, Neb., hat 
den Eindrud bekommen, daß die 
Fruchtbäume bier fehr gut gedeihen 
würden und David teilt dieje Anficht. 
Es gelang ihm aud) recht viele Bäume 
zu verfaufen. Der Landhandel geht 
auch noch immer vorwärts. Drei 
Farmen find in den legten Tagen in 
der Nachbarſchaft verkauft worden. 

Der Markt für Vieh iſt im Stei- 
gen. Nachbar Bel war Montag mit 
einer Karladung Rinder in Omaha 
und befam gute Preije. 

Der Gefundheitszuftand ijt bis jeßt 
noch unerwartet gut. Vielleicht be- 


wahrt der liebe Gott uns auch noch 


länger. Es iſt ja doch etwas Großes 
um die edle Gefundheit. 
Da die Gemeinden bei Henderjon, 


Neb., die Regeln der Menn. Brand- . 


ordnung ausgebeſſert haben, jo durf- 
ten auch wir un am Mittwoch mit 
unferer Habe einfchreiben lafjen. Sa, 
die Ordnung darf man loben, die ijt 
billig und doch aut. 
Editor und Leſer grüßend, 
%.C. Wall. 





Oklahoma. 
Korn, im Dezember 1904. Wir 
haben ausgezeichnetes Winterietter. 


Hatten einen ſchweren Schneefall. In 
den Baummollen- und Kornfeldern 
liegt der Schnee von drei bis ſechs 
Zoll tief. Haben ſolchen Schnee wohl 
in den legten neun Jahren ſchon nicht 
befommen. Es war nur jchmwadjer 
Wind dabei, daß der Schnee faſt über- 
all gleich liegt, außer im Weidehod, 
wo nicht viel Gras ijt, dort ijt er et- 
wa3 weggeweht, daß folgedejjen itel- 
(enweife bis 18 Zoll tiefe Schneewe- 
hen liegen — etwas fehr rares für 
unfere Gegend. Hoffentlich verjchwin- 
det er in ein paar Tagen wieder, daB 
die legte Baumwolle eingefammelt 
werden fann. 

Peter Schapansfy verlor kürzlich 
durch Feuer fein Wohnhaus mit al- 
lem was darinnen war. Stall, Ne— 
bengebäude und Futter wurden nur 
mit fnapper Not gerettet. Das Ent- 
itehen des Feuers läßt fi) wohl auf 
einen fehlerhaften Rauchgang zurüd- 
fiihren. 

Die nad) Manitoba zur Konferenz 
der Menn. Br.-Gem. gefahren wa- 
ren, find bald wieder alle zurück. Sie 
berichten von guter Aufnahme, gejeg- 
neten QTagen, glüdliher Reife und 
ichönem Wetter. Ei, wie war es dort 
in leßter Zeit? Wir find geipannt 
auf Nachricht von dort. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie- 
digend. Die Typhusfranfen, von de- 


nen wir früher berichteten, find bald 


alle hergeitellt. 

Koh. M. Schlichting jchafft gegen- 
wärtig in Weatherford als Land— 
agent. Solche, die hier eine neue 
Heimat fuchen, follten bei ihm vor- 
fprechen, da er guten Rat und Anmei- 
fung bezüglich der deutſchen Anfied- 
fung in Waſhita County geben Fann. 

Unfere Gemeindejchule, hier bei 
Korn, madjt wieder gute Fortichritte. 
Nur fchade, daß viel weniger Schüler 
find als Iegtes Jahr. Die ausgefal 
lene Weizenernte macht ſich fühlbar. 

Den Editor und alle Leſer herzlich 
grüßend, J. J. Faſt. 

Anm. Dieſe Korreſpondenz hätte 
ſchon früher erſcheinen ſollen. —Ed. 





Gotebo, den 21. Jan. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Nun kann ich, 
Gott ſei Dank, auch von hier berich— 
ten, daß wir Winter haben. O, wie 
ſtimmte es uns ſo dankbar, als am 
10. Jan. feiner Regen fiel, etwa auf 
die Hälfte gefroren, gegen Abend mehr 
gefroren, um 3 Uhr, nachts darauf 
wieder Regen, dann kälter mit etwas 
Schnee, fo hatte es eine feſte glatte 
Dede gegeben, die auch nod eine 
Woche lang die Erbe bededte. Es 
war auch einige Tage fehr falt, be- 
fonder8 am 13. und 14.; an diefen 
zwei Nächten war e8 auf Null ber- 
unter, feither aber wieder gelinder, 
fo daß e8 einige Nächte nicht gefroren 
bat, Heute wieder nebelig, welches 


mehr Hoffnung für Feuchtigfeit giebt, 
der Grund iſt jet fchon etwa fieben 
Soll naß. 

Die Verhältniſſe im legten Jahre 
waren recht fchwer, weil der Regen 
ausblieb; die Ausfichten waren öfters 
fehr gut dafür, aber e$ vertrieb im- 
mer wieder, hatten vor Neujahr aud) 
ichon für einzelne Tage ziemlich Falt. 

Das liebe Weihnadhtöfeit Fonnten 
wir bei mäßig faltem Wetter feiern. 
Unjere Gemeindefeier hatten wir am 
24., abends, ein jchöner Baum war 
auch zureht gemadt und für die 
Sonntagsihüler und noch Fleinere 
Finder waren Gejchenfe da. 

Recht ſchön und Tebhaft Fonnten die 
Kleinften ihre Aufgaben zuerſt auf- 
fagen, welches auch vorzuziehen und 
zu beachten ift, ehe fie das Intereſſe 
verlieren. So war der gefegnete 
Abend bald dahin; die größere Ju— 
gend hatte ſich verabredet, noch bei 
den meilten unferer deutſchen Fami— 
lien, draußen vor den Häuſern Lieder 
zu fingen, welches bei einigen ziem— 
liche Ueberraſchung gab. 

Am 25. hatten wir Sonntagsfchule 
und Weihnachtsgottesdienit, am Nach. 
mittag auch noch Sugendverein, auch 
am 26., vormittags, noch Gottes— 
dienit. 

So läßt der Herr e3 und auch hier 
nicht an geiſtlichem Segen fehlen. 

Der Gejundheitszuitand iſt jet all- 
gemein gut. 

Einen Gruß an den Editor und 
alle Xefer. C. C. Both. 


Medford, den 16. Jan. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Wir haben hier 
jegt jehr gute Sclittenbahn. Der 
Schnee liegt bereits eine volle Woche; 
wenn e8 diefe Woche nicht mehr tat, 
wie in der vorigen, dann bleibt er 
nod eine Woche, ſolches iſt hier ſeit 
der Anfiedlung noch nicht vorgefom- 
men. Es iſt auch ſchon ziemlich Falt 
gewejen. Nun ja, die „Rundſchau“ 
gefällt uns in unferem Heim und ha- 
ben auch fchon Gelegenheit gehabt, fie 
anderen anzupreifen. 

Verbleibe Ihr 

David Harms. 





Eafly, den 21. anuar 1905. 
Liebe „Rundſchau“l Will einmal 
wieder von hier berichten umd zwar 
eine große Neuigfeit, nämlich, daß 
wir bier ſeit einer Woche Schlitten- 
bahn hatten und jet noch Schnee, 
oder beffer, Graupeln auf der Erde 
liegt, auf den Dächern ift er fchon 
weg. Nun, Ihr, im Norden, lobt 
Euch Euer Sclittenfahren, wir hier 
in Oklahoma haben feinen Sinn für 
folhen „Sport“. Ein Mann fam 
ſogar nad) Eafly per Schlittfhuh an- 
gefahren; der follte einen Preis ha- 
ben, ich weiß aber nicht, wie der Wag- 
hals heißt, heute fieht es nach noch 
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mehr Schnee aus. Jetzt hat die Erde 
genug Feuchtigkeit und wir fehen frob 
dem Frühling entgegen. Gott fei 
Danf, da die trodene Zeit vorbei iſt. 
Wenn.es im Frübjahr fo viel Regen 
giebt, wie gewöhnlich, jo haben wir 
Ausficht auf eine gute Ernte; nun 
der Herr wird's verjehen. Sonſt iſt 
alles beim alten. So weit ich weiß 
jind in diejer Gegend alle gejund; ei- 
nige waren recht krank, aber jekt, 
Sott jei Danf, jo weit wir willen, 
wieder alle gejund. 

Eafly und Umgegend hält jid troß 
allem üblen Nachreden über dies und 
jenes wader. 

Gruß und Gott befohlen, 

Korr. 





Baufomis Werte Freunde 
in Ehrijto Yeful Möge Gottes rei- 
cher Segen auf Euch ruhen. Wir hat- 
ten Krankheit und mandye Drodigfei- 
ten. Meine Frau und id haben be» 
reit3? 70 Mal Weihnachten gefeiert. 
Unſere Kinder wohnen alle auf ihren 
eigenen Farmen und wir find uns 
jelbft überlafjen. Einen Arbeiter kann 
man nicht befommen—alles geht zur 
Schule — wenn dann nod) nebenbei 
möchte Religion gelehrt werden — 
aber nein — nur weltliche Fächer! 

Herzlich grüßend, 

Safob ®iens. 


Süddafota. 

Xoretta, den 13. Januar 1905. 
Da die „Rundſchau“ noch immer bei 
ung einfehrt, möchte ich derjelben ei- 
nen Fleinen Bericht übergeben. Wün— 
Ihe dem Editor ein gefegnetes neues 
Sahr. Zwar fenne ih Dich, Lieber 
Editor, nicht perfönlich, Habe aber in 
der „Rundſchau“ fehon viel von Dir 
gelefen. 

Da da8 alte Jahr abgelaufen ift, 
will ich die liebe „Rundfhau” aufs 
neue einladen, bei uns einzufehren. 
Man fann jo mandes aus allen Welt- 
teile daraus erfahren; auch ſchicken 
die Freunde einander, Lebenszeichen 
und Begrüßungen zu. Ja, aud) id) 
habe in allen Richtungen der Welt 
nod) viele Verwandte und Bekannte, 
lefe aber nur felten etwas in: der 
„Rund! bau“ von ihnen. Aber genug 
von diefem, beifammen Yännen wir 
doc) nicht fein; ein jeder muß fuchen 
jein Brot zu verdienen, wie es ihm 
beichert !i. Im vergangenen Jahr 
ging es uns fehr gut, das heißt im 
Irdiſchen; aber im Geiftlichen wäre 
noch manches zu wünfchen übrig. Und 
jo wie wir eine reiche Ernte befom- 
men haben, jo will der Herr aud) von 
feinem Bolf, ja von feiner Gemeinde, 
die ihm viel Mühe und Arbeit gefoftet 
bat, nicht nur Blätter, Sondern wirk 
lich Frucht haben. 

Nebſt Gruß, 

Kornelius Ewert. 








6 


Unterhaltung. 





Bei Gott ift fein Ding un- 
möglich. 


(Fortjegung.) 

Der Doktor wollte ſich entfernen, 
da rief ihm der kleine Heinrich nad): 
„Dürfen wir dann, Schwefterdhen und 
ich, heute mit Dir ausfahren, wie Du 

es ums verjprochen haft?“ — „a, 
freilich,“ ſagte der Doktor, „mein Flei- 
ner Freund, und fajt hätte ich's ver— 
geſſen, Eure Eltern um die Erlaubnis 
dazu zu bitten. Heute nachmittag 
werde ich, wenn die lieben Eltern 
nicht3 dagegen haben, mit meinem 
Magen hierher fommen, und mit 
Heinrich und Lina an einen gar jchö- 
nen Ort über Land fahren.” Die EI- 
tern willigen gern ein, und der 
freundliche Mann jchied auf baldiges 
Wiederjehen. 

Friedrich fand fich, feinem Ver— 
iprechen gemäß, mit all feinen In— 
ſtrumenten fchon vor zwei Uhr im 
Vorzimmer des Gericht3direftors ein. 
Mit dem Schlag der Stunde wurde 
er eingelajjen in ein anderes, durd) 
viele Fenſter erhelltes Zimmer, dar- 
innen auf einer langen Tafel eine 
ganze Reihe Fünftlicher Uhren aus 
den verjchiedeniten Yändern und Zei- 
ten lagen und jtanden, davon viele, 
weil der Befiger fie nicht jedem Uhr- 
macher Hatte anvertrauen wollen, 
teils ganz ins Stoden geraten waren, 
teil3 aber wenigjtens einer bedeuten- 
den Nachhilfe bedurften. „Sie befom- 
men,“ ſagte der Gerichtsdireftor, 
„bier Dinge zu jehen, deren Anblic 
Sie wohl jchwerlich auf einem Dorfe, 
wie das unfrige iſt, erwartet hätten. 

Sehen Sie hier neben der jehr ein- 
fahen Uhr, welche Kaifer Marimi- 
lian I. bejefien, diefe Funjtreiche und 
Ihöne aus Kaiſer Karls V. Befit- 
tum; ſie iſt in Madrid im Jahre 
1551 gefertigt, ſteht aber bei all ihrer 
äußeren Schönheit, an innerer Güte 
des Werfes hier diefer faſt gleichzei- 
tigen aus Nürnberg nach, welche, wie 
die eingegrabene Inſchrift jagt, ein 
gewiſſer Beter Imhof im Kahre 1550 
entweder jelbit gefertigt hat oder fer- 
tigen ließ. Dieje englifche hier, wel- 
che, doch will ich das nicht gewiß be» 
haupten, das Schlafzimmer der Kö— 
nigin Elifabeth geziert haben fol, iſt 
mir, troß ihrer Plumpheit, die feine 
fönigliche Befigerin erraten läßt, noch 
immer lieber al3 die gejchmadlos 
prunfende Barifer, aus dem Beſitz 
Ludwigs XIIT., denn die legtere iſt 
in ihrem Innern dennoch nur ein 
flüchtiges Machwerk.“ Go nannte 
der Gerichtsdireftor die vormaligen, 
eriten Befiter noch vieler feiner Uh- 
ren, und fügte dann hinzu: 

„Heute follen Sie Ihre Kunſt, von 
der Sie mir bereit3 am Morgen eine 
fo bedeutende Probe ablegten, hier an 
diefem vielleicht Alteften Werfe feiner 
Art verfuchen, welches aus dem Nadı- 
laß des berühmten Patriziers Leon- 
bard Walther zu Nürnberg ber- 
ftammt. ch habe dasfelbe erſt vor 
wenigen Sahren gefauft und noch nie- 
mals im Gang gefehen, da ich mich 
bisher noch nicht entfchließen Fonnte, 
einen gewöhnlichen Uhrmacher als 
Arzt über die ins Stoden geratene 
Mafchinerie zu laffen; dem tüchtigen 
Meiiter dagegen bezahle ich feine 





Stunden der Ruhe während des Ta- 
ges eben fo gut, als die Stunden der 
Arbeit. Morgen; um acht Uhr, bitte 
ic) Sie, Ihre Bemühungen fortzufet- 
zen.“ Hiemit entließ der Direktor, 
abermals in ungewöhnlich freundli- 
cher Weije, den Mann, der in jo Fur- 
zer Zeit fein ganzes Zutrauen und jo- 
weit dies möglich, auch feine Zunei- 
gung gewonnen hatte. 

Der gute Doktor war joeben auch 
mit den beiden Kindern in das Zim— 
mer zu Sohanna hereingetreten, als 
Friedrich zu feiner lieben Kranken zu- 
rückkam. Dieje hatte fich heute den 
ganzen Tag, vorzüglich nad) Mittag, 
jo wohl und fräftig gefühlt, daß fie 
mit Hilfe der alten guten Martha ji 
angefleidet und in einen Lehnſeſſel 
geſetzt hatte. „Wird das nicht zu 
frühe fein? fragte der bejorgte Ge- 
mahl. — „Sch hoffe, nein,“ jprach der 
Arzt, der fich hierauf an Martha wan— 
dte und dieje bat, die Kinder noch ein 
wenig in dem Garten zu bejchäftigen. 
„Sch habe mich,“ ſprach er, als die 
Kinder mit der alten Wirtin ſich ent- 
fernt hatten, „in höchſt angenehmer 
Meife mit ihren Kindern unterhal- 
ten, und namentlich durch den Flei- 
nen, berjtändigen Seinrich mehr er- 
fahren, al® Sie vielleicht meinen 
fonnten. Wie fommt es, daß Ihre 
Kinder, namentlich die Fleine Lina, 
das Englijche als ihre Mutterjprache 
reden, da doc), wie ich vermuten muB, 
die Eltern beide Deutjche find?“ 

Friedrich bejiegte- dem redlichen 
Frager gegenüber die leife Aufwal— 
lung von Berlegenheit und antwortete 
der Wahrheit gemäß: „Wir jelber, 
lange Zeit nur unter Engländern Ie- 
bend, jprachen meiſt engliſch unter- 
einander, und die arme Fleine Lina 
mußte während der fchweren Krank— 
heit ihrer Mutter fait ausschließlich 
der Pflege einer liebevollen, redlichen 
Engländerin überlafjen bleiben, die 
uns auch auf einem großen Teil un- 
jerer Reife begleitet hat; darum fan- 
gen die Kinder erjt hier an, fich im 
Deutjchfprechen zu üben.“ — „Hat 
denn aber auch,“ fragte der Doktor 
weiter, „bier die liebe Mutter und 
Gemahlin die Sprache ihrer Heimat 
umd ihrer Sugendjahre jo verlernt, 
dat fie ſelbſt mit den treuen Freun—⸗ 
den ihres Vaters in fremder Zunge 
reden muß? Meinen Sie denn,” jo 
jegte er, gegen die Kranke ſich wen- 
dend, ſcherzhaft Tächelnd hinzu, „das 
Auge eines alten Arztes ſei nicht 
icharf genug, um in den Zügen des 
jet freilich bleihen Angeſichts der 
Johanna, verehelichten Hermann, die 
lieblihe,  fanftblidende geweſene 
Jungfrau Sprader wieder zu erfen- 
nen? Gleich) von dem erjten Abend 
an, wo ich Sie hier wieder jah, nod) 
mehr aber feit geftern morgen, ahnte 
ich das, was mir feit den Findlichen 
zutraulichen Erzählungen Ihres Klei— 
nen zur Gewißheit geworden iſt. Mir 
dürfen Sie unbedenklich vertrauen; 
ich weiß fremdes Geheimnis als Arzt 
und als Chrijt eben jo treu wie ein 
Beichtvater zu bewahren; auch be» 
areife ich wohl den Grund, aus wel—⸗ 
chem Sie hier unbefannt bleiben wol- 
len, und billige ihn vollkommen. J 


habe zwar, wie Sie fich erinnern wer- 


den, nur noch etwa ein Jahr mit Ih— 
ren jeligen Eltern bier an diefem Ort 
zufammengelebt; aber ich liebe die 
Ihrigen als ein Freund; ich weiß all 
das Unrecht, da8 man an Ihrem jeli- 
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gen Bater begangen bat; und mas 
id) vermag, das werde ich hun, um 
vielleicht noch) manches auf beſſere 
Wege zu bringen, da3 durch andere 
auf fo fchlechte hHingezogen wurde.“ 

Sohanna war tiefbewegt; der alte 
Freund ihres Vaters hatte ihr ganzes 
Zutrauen gewonnen. „Das it,“ jo 
ſprach fie, „der beite Segen, den from- 
me Eltern uns hinterlafjen Fönnen, 
wenn ihr Andenfen den Rindern das 
Vertrauen und die Liebe jolcher 
Freunde erwirbt, wie Sie, da3 fühle 
ich, ung einer geworden find. Ich bin 
hieher gezogen, ohne etwas anderes 
zu ſuchen als die Wiedergenefung aus 
ſchwerem Sranfjein, welche der ein- 
jicht3volle Arzt in Amerifa mic) von 
der vaterländiſchen Luft erwarten 
lieg. Wir hatten anfangs die Ab- 
jicht, in der Gegend des Mainz oder 
des Rhein meine Heilung abzumar- 
ten; da ich aber jo nahe an meiner ei- 
gentlihen Heimat war, konnte ich 
dem Zuge nach) dem unvergeßlich teu- 
ren Ort meiner Geburt, jo jchwere 
Erinnerungen ſich auch daran knüpf— 
ten, nicht widerstehen, und mein lie— 
ber, treuer Mann gab meinem Ber- 
langen nad.“ 

„Der mächtige Zug, der Cie hier- 
her führte,“ fagte der Doktor, „kam 
nicht aus Menjchenmwillen und Men- 
jchenneigung allein; es war die gute 
Hand unjeres Gottes, der Sie und die 
Shrigen, zum Wohle von vielleicht 
mehr denn einer Menfchenjeele, hie- 
ber brachte. Laſſen Sie mich vorerit 
nur das jagen, was feit einigen Stun- 
den mein Herz zu jo freudigen Hoff- 
nungen bewegt. In dem Zujtand mei- 
ner armen Geijtesfranfen ijt heute, 
jeit dem dreijtündigen Bejuch Ihrer 
Kinder, eine Beränderung eingetre- 
ten, die mich nicht auf eine fernliegen- 
de, jondern auf eine nahe Heilung ih- 
res kranken Gemütes hoffen laßt. Als 
die Kleinen aus ihren Augen ver- 
Ichwunden waren, fagte fie mit unge- 
mwöhnlicher Ruhe zur Wärterin: „Ich 
hoffe, der Doktor, der ein redlicher 
Mann tjt, wird mir fie bald wieder 
bringen.“ 

„sn der That, ich halte dieje franfe 
Seele, nad) meinem menfchlichen Ur- 
teil, für ungleich leichter der Heilung 
zugänglich, als die Seele ihres Man- 
nes, deſſen Narrheit, denn das iſt fei- 
ne leidenfchaftliche Liebe zu den Uh— 
ren, mit einer Berfehrtheit und Härte 
des Herzens verbunden iſt, welche nur 
durch göttlihe Macht gebrochen wer— 
den fann. 

„Laſſen Sie uns wachen und beten, 
beten für die Heilung und Rettung 
diefer beiden Seelen, und was an ung 
ilt, beitragen, daß e8 da Licht werde, 
wo jet mitternäcdhtliches Dunkel 
berrjcht.” , 

Sohanna trodnete fich die Thränen 
der Rührung, welche mild über ihre 
Wangen floffen. 
ſprach fie, „einer unglüclichen Lei- 
densgefährtin mein innigites Beileid 
verſagen fönnen, deren Schickſal nicht 
nur dern meinigen verwandt, fondern 
mir zu einem Spiegel geworden ift, 
darin ich mein eigenes Bild mit 
Schreden gefehen und zu dem Be 
mußtjein erwacht bin, daß die Trau- 
rigfeit, der mein Geift wie mein Leib 
feit langer Zeit unterlag, feine gött- 
liche, fondern daß fie eine Traurig- 
feit der Welt von fleifchlicher Art 
war, welche den Tod wirkt. Laffen 
Sie mi Ihnen, mein väterlicher 


„Wie follte ich,“ - 


1. Febrnar 


Freund, hier ein Gejtändnis ablegen, 
und zugleich meinem Manne, den ich 
durch meinen unmäßigen Nummer 
oft jo betrübt habe, eine Abbitte thun, 
wodurch mein armes, franfes Herz 
jich.erleichtern wird. Es find jeßt zehn 
Monate, da befand ich mich bei umfe- 
rem damaligen Zandfige in Amerika, 
bier diefes jüngjte Kind auf meinen 
Armen, ein anderes, nur um ein Jahr 
älteres, an meiner Sand, nahe am 
Ufer eines Fluffes, der vom Regen 
der Gebirge angejchwollen war. Eine 
Nachbarin, welche dort in der ländli— 
chen Einjamfeit mein gewöhnlicher 
Umgang war, begegnete mir; wir ſetz— 
ten uns auf einer Banf im Schatten 
eine? Baumes nieder und, ich kann 
faum jagen, wir fprachen, fondern wir 
ſchwatzten und fcherzten über einen lä— 
cherlichen Vorfall, der fih am Tage 
vorher im Haufe eines franzöfijchen 
Koloniſten zugetragen hatte. Mein 
jüngſtes Rind faß zu meinen Füßen 
im Gras ımd fpielte mit den Blumen, 
welche das ältere ihm zutrug. Ich 
hatte meine Mugen mehr auf die Ieb- 
haft erzählende Nachbarin als auf 
meine Rinder gerichtet, da höre ich ei- 
nen lauten Ruf des Schredend. Es 
war die Stimme meines teuren Bru— 
ders Heinrich, der aus der Stadt bei 
mir auf Beſuch war; aufgejchredt aus 
meiner Selbſtvergeſſenheit jchaute ich 
bin und ſah, wie der treue Bruder 
hineinſprang in das trübe Gewäſſer, 
und in demjelben Augenblick vermißte 
ich auch das Kind. Ich eilte zum Fluſſe 
bin; ich jah, wie der Bruder, das 
Kind mit der einen Hand über dem 
Waller haltend, mit den Wellen rang; 
bald aber. waren beide verſchwunden; 
hätte man mich nicht mit Gewalt ge- 
halten, ich wäre in meiner Verzmweif- 
lung ihnen nachgefprungen in den 
Strom. Meiner Sinne beraubt, 
bradte man mich ins Haus und in 
mein Bett. sch verfiel in ein Sieber, 
das bald den Charakter jener Seuche 
annahm, welche damals viele Men- 
chen in der feuchtheißen Gegend da- 
hinraffte. In meinen Sieberphanta- 
fien gingen mir, zu meiner größten 
Pein, ohne Aufhören die Worte jenes 
unnützen Geſchwätzes nad), das ich mit 
der Nachbarin geführt hatte. Sch 
flagte mich) als eine Mörderin meines 
Kindes und meines Bruders an; bei 
Tag mie bei Nacht marterte mich das 
Gefühl meiner Schuld und eine Ver- 
juhung zum Murren gegen Gottes 
Menge, der ich oft unterlag. So fam 
ich hierher. Ich vernahm das Schie- 
fal der bedauernswerten Frau, wel— 
cher in dem ftürmifchen Sammer ihres 
Mutterherzens das innere Licht, das 
bei mir doch noch immer als ſchwaches 
Flämmchen Teuchtete, ganz verlofchen 
war. Dies ımd ein Wort der lieben— 
den Burechtweifung, welches bier 
mein treuer Zebensgefährte zu mir 
ſprach, brachten mich zur Befinnung. 
In den Stunden, da ich hier mit mei- 
nem ruhig fchlafenden oder fpielenden 
jüngften Mind allein war, habe ich 
meinem Gott mein ganzes Elend ge- 
Flagt, ihn um Vergebung gebeten und 
diefe gefunden, zugleich aber auch mit 
diefer eine Ruhe des Gemütes, eine 
Kräftigung des Mörpers, welche mir 
die miederfehrende @efundheit „von 
beiden ankündigen.“ 

„LZaffen Sie nun auch mich,” fo 
nahm jet Friedrich das Mort, „vor 
Ihnen, dem Arzte nicht nur der Lei- 
ber, fondern auch der Seelen Xhrer 
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leidenden Brüder, ein Bekenntnis ab- 
legen, das Ihnen meine herzliche Be- 
reitwilligfeit begreiflic) machen wird, 
dem Feinde unjeres Hauſes nicht nur 
jein begangenes Unrecht zu vergeben, 
iondern das geiitige Elend, in wel— 
chem derjelbe ſchmachtet, mit tiefſtem 
Mitleid zu betrachten. ch jtudierte 
an einer namhaften deutjchen Univer- 
jität die Rechte. Mein väterliches 
Nermögen gab mir die Mittel an die 
Hand, mic) vor anderen Mitjtudieren- 
den durch Aufwand und auch wohl 
durch SFreigebigfeit auszuzeichnen. 
Dieje "zog eine gewiſſe NRotte von 
Sünglingen an mich, welche eine Art 
vor geheimer Gejellichaft bildeten, 
die fich, wie fie ſelber ſagten, zur Net- 
tung ihres Volfes, ja der Völfer, aus 
den Banden der Tyrannei und der 
alten Vorurteile berufen glaubte. Ich 
wurde. allmählich in das Geheimnis 
der Bosheit eingeweiht; zulegt wur— 
de ich zu einem der Oberen unjerer 
(sejellichaft gewählt. Man fam unfe 
rem Treiben auf die Spur, das Ge 
fängnis jtand mir nahe; ich floh in 
Geſellſchaft von noch ſechs anderen 
aus unſerer Rotte nach Amerika. Hier 
blieb ich noch zwei Jahre lang in dem 
Tollrauſch unſerer Träumereien be— 
fangen. Meine vermeintlichen Freun— 
de hatten, ſo wie ich, der eine da, der 
andere dort ein Unterkommen gefun— 
» war allein in einer kleinen 
Stadt in der Nähe der Küſte aeblie 
ben, wo ein gutwilliger deutjcher Uhr— 
macher mich als Lehrer jeiner Kinder 
und zugleich al3 Lehrling feines Ge— 
ichäftes ins Haus nahm. ch war da- 
mal3 ſiech an einem Zeberleiden, und 
oft von fo tiefer Schwermut heimge— 
jucht, daß mich Gedanken des Selbit- 
mordes beichlichen. Syn diefem Zu— 
ſtand war ich für die inneren Züchti— 
gungen de3 Geiſtes empfänglicher als 
ſonſt. Ich erfannte meine ſchweren 
PVerirrungen, und wohin mid) ein fol- 
ches Leben ohne Gott führen könne 
und müſſe. Mein Gewiſſen murde 
wach; ich geriet in furchtbare Unruhe 
und Angſt. In dieſer Zeit lernte ich 
meinen jeligen Schwager Heinric) 
fennen. Er führte mich zu dem, wel- 
cher gefommen ift, die Sünder zu ret- 
ten und felig zu machen, und ich folgte 
feiner Führung, klammerte mich feit 
an den Anfer, der ſich mir darbot; 
fand Vergebung und Frieden. Sch 
30g als Gehilfe meines Schwagers, 
der als Uhrmacher an Geſchick und 
Fleiß nur wenige feinesgleichen hatte, 
zu diefem ins Haus, fam bei diefer 
Gelegenheit öfters auf das Landgut, 
das meinen frommen Schwiegereltern 
gehörte, und deſſen vormals unbe- 
nütte Umgebung durd ihren Fleiß 
in ein fruchttragendes Paradies um- 
gefhaffen worden war. Hier fand 
ih meine Johanna, und fie reichte 
mir die Sand zur gemeinfamen Wan- 
derichaft durch dieſes Pilgerleben. 
Bor drei Jahren jtarben die guten ElI- 
tern Sprachers kurze Zeit hinterein- 
ander. Der Bater ſprach noch auf fei- 
nem Sterbebette Vergebung und Für- 
bitte für den Feind und den Zerftörer 
feines äußeren Glüdes aus; ich fel- 
ber ober, wenn ich an den Abgrund 
zurüdblide, an deſſen Rand ich einft 
berumtaumelte, kann, ſtatt andere 
Sünder zu verdammen, nur daran 
gedenken, daß ich mit Furcht und Zit- 
tern meine eigene Seliafeit fchaffen 
möge.“ 
Der alte, ehrwürdige Arzt drückte 


dem aufrichtigen Erzähler die Hand. 
„Ich Habe,“ jo ſprach er, „hier die 
echten Erben nicht nur der gerechten, 
äußerlichen Anjprüche, jondern auch 
der Gefinnung des mir jo werten 
Spracherjhen Haufes vor mir. Nur 
nod) eines vor dem heutigen Abichied. 
Sch weiß, es iit fir Ihren Schiwieger- 
vater ein rüdjtändiges Kapital einge- 
gangen, da unſer alter, redlicher 
Wirt in Verwahrung hat. Da ich es 
jelbit billigen muß, daß Sie über 
Shre eigene Perſonen das bisher 
beobachtete Geheimnis nod) fejthalten, 
zugleich aber vermute, daß eine jolche 
bare Einnahme Ihnen nicht ummwill- 
fommen fein fönnte, werde ich mich 
iiber den Belauf der Summe genau 
erkundigen und Ihnen diejelbe noch 
heute durch eine fichere Perſon vor- 
ſchußweiſe zujtellen laſſen.“ 

Der Doktor entfernte ſich, und ſchon 
nach Ablauf einer Stunde brachte ein 
Redienter ein ungefiegeltes Buch, un— 
ter deſſen Boppdedeln 800 fl, in Pa— 
pieren und in Gold verborgen waren. 
Ind diefer Beweis einer wahrhaft vä- 
terlichen Vorforge und Freundlichkeit 
var nieht der einzige, welchen der Tieb- 
reiche Mann dem jungen Sermann- 
ihen Ehepaar gab. Nur durch feine 
Rermittelung war es gejcheben, daß 
der Gerichtsdireftor, als das vorma— 
lige Spracdherfche Haus leer geworden, 
diefe Wohnung dem Friedrich zur un— 
entgeltlihen Benützung anbot, und 
als diefer auf einer Bezahlung be- 
itand, gegen fehr billigen Mietzins fie 
ihm überlies. Uebrigens hätte es 
kaum einer folchen Vermittlung des 
wohlmeinenden Mannes bedurit, um 
den Gericht3direftor günſtig gegen 
Friedrich zu Stimmen. Denn allen, 
welche Gelegenheit hatten, dies zu be- 
obachten, war e8 auffallend, daß der 
in jeinem Benehmen gegen andere 
fonit fo zurücdhaltende und Falte 
Gutsherr gegen Friedrich eine. Aus— 
nahme machte, von welcher man bis— 
ber noch niemal3 an ihm etwas Nehn- 
liches gejehen hatte. Anfangs zivar 
wurde jener nur dann jo zutraulic) 
geſprächig, wenn beide miteinander 
allein bei ihren Uhren ſaßen, und 
wenn der leidenfchaftlihe Sammler 
mit unausſprechlichem Vergnügen be- 
merfte, wie unter der geſchickten Mei- 
iterhand des jungen Uhrmachers eines 
feiner bisher noch niemals wieder in 
Gang gejegten oder fehlerhaft jich be- 
mwegenden Kunſtwerke nad) dem an- 
dern fich belebte und fein Bewegen re- 
gelte. In ſolchen Stunden fand Fried- 
rich manche Gelegenheit, ein ernites 
gutes Wort mit dem bedauernswürdi- 
gen Manne zu reden; diejer geitattete 
e3 fogar, daß der junge Meifter, weil 
ihm, wie er fagte, das Arbeiten dann 
beſſer und leichter von der Hand ging, 
öfter8 ein fchönes, geiftliches Lied 
fang, und wurde allmählid immer 
aufmerffamer auf den Inhalt folcher 
Lieder. Ja felbit jeinerjeit3 fam das 
Vertrauen des Gericht2direftors dem 
liebevollen Ernjt des jungen Mannes 
entgegen; mehr al3 einmal jprad) er 
gegen diefen mit Thränen im Auge 
bon dem bejammernswerten Schidjal, 
welches jein Haus, vor allem feine Ge» 
mahlin betroffen; und die janften 
Winke, welche Friedrich ihm über fein 
hartes Benehmen gegen andere Men- 
ihen gab, nahm er nicht bloß ruhig 
bin, fondern machte zumeilen felbit, 
wenn auch nur leife, Zugeftändniffe 
diefer Art. ‘ 


„sch möchte wünſchen,“ jo ſetzte er 
etwas jtodend und mit errötendem 
Angeficht hinzu, „ich hätte in meiner 
Sugend einen ſolchen Menjchen zu 
meinem längeren, täglichen Umgang 
gehabt, wie Sie find. Auch ich habe 
ein jehr unruhiges und darum um- 
glückliches Herz.“ 


Es ward in diejem Augenblick dem 
Friedrich gegeben, mit freudigem, un— 
aufhörlichen, inneren Umgang des 
Menjchenherzens mit jeinem Gott und 
Herrn zu reden; mit ihm, der jelbit 
ins Fleiſch gefommen ift und ein 
Menjchenberz getragen hat, damit er 
in diefer Gejtalt in die nächſte Nähe 
unferes Weſens treten und durch den 
täglichen Umgang mit ihm dasjelbe 
in fein Bild verwandeln fönne. Der 
Serichtsdireftor hörte aufmerfjam 
und, wie es ſchien, nicht ohne innere 
Teilnahme zu, und feine Zuneigung 
zu Friedrich war jeitdem noch ge- 
wacjen. Dieſer mußte jogar Sonn- 
tag mehrere Stunden, oder, was 
ſonſt nie einem Manne diejes Standes 
zuteil geworden, wenigstens zu Tiſche 
bei ihm fein. 


Diejes Verweilen an der Tafel des 
Gutsherrn, was dem eingeladenen 
Saft, weil es von den Seinigen ihn 
trennte, ein Opfer war, erhielt jchon 
am zweiten Sonntag, an welchem e3 
itattfand, dadurch einen ſehr wohl— 
thuenden Reiz, daß die Gemahlin des 
Hausherren zum erjten Male wieder 
an der Gejellichaft teilnahm. Selbſt 
aus ihrem Anzuge hatte fich jenes 
phantaftifch abenteuerliche verloren, 
das fie vorher mit eigener Sand in 
denjelben bineinzulegen pflegte. Den- 
noch) war der Doftor noch immer nicht 
ohne Sorge vor Rücdfällen, und einige 
Male waren auch, freilich nur fchnell 
vorübergehende, Berfchlimmerungen 
eingetreten. 

In dem Kreiſe der Seinigen genoß 
Friedrich eines Glückes, das ihm jeit 
fo langer Zeit niemals zuteil gewor- 
den war. Der Zujtand feiner Johan— 
na bedurfte zwar noch großer Scho- 
nung und einer fortgejegten ärztlichen 
Pflege, übrigens aber war er ein voll- 
fommen berubigender geworden. Als 
fie jegt in dem mwohlbefannten Haufe 
in den Zimmern ihrer Eltern fich ſah, 
da ſchienen ihre Kräfte fich verjüngt 
zu haben; ein lang anhaltendes, jchö- 
nes, mildes Herbſtwetter begiünitigte 
ihre Genefung. 

Eines Morgens, es war feit etlichen 
Wochen der erjte, an welchem es reg- 
nete und berbitlih ftürmte, ging 
Friedrich zur gewohnten Stunde nad) 
dem Haufe des Gerichtsdireftors. Als 
er in den Hof trat, fah er hier zu jei- 
ner Verwunderung mehrere Chaifen 
und vor der Thüre des Haufes etliche 
Soldaten al3 Wache jtehen. Er ging 
die Treppe nad) dem Zimmer des 
Hausherrn hinan; mehrere Männer 
in der Uniform von Bolizeibeamten 
und Polizeidienern, mit ihnen einer, 
der jeinem Aeußeren nad) von höhe- 
rem Stande jchien, jtanden und jaßen 
im Vorſaal; man fragte ihn, wohin 
er wolle, und auf feine Antwort: 
„Zum Gerichtsdireftor,“ ward ihm 
der Furze Beſcheid, daß diefer vorder- 
band von niemand zu fprechen fei. Er 
wendete fich nad) dem anderen Flügel 
des Gehäudes, in welchem der Speife- 
faal und die Zimmer der Gerichtsdi- 
reftorin waren. Die Bedienten liefen 
unruhig, einer dem andern nur halb- 
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laute Worte zurufend, umber; fei- 
ner jtand ihm Rede; feine Fragen 
wurden nur mit Mchjelzuclen und Ge— 
berden der Furcht und Beſtürzung be- 
antwortet. 

Er wollte jich entfernen, da trat 
banderingend und in Thränen die 
Dame des Haufes hervor. Ganz bei 
Beſinnung, aber in fchmerzlicher Be— 
wegung rief fie ihm zu: „Beten Sie 
fir meinen armen, ımglüdlichen 
Mann, den jegt wohl das- Härtejte 
trifft, das ihm je nach feiner großen 
Empfindlichkeit begegnen fonnte. Und 
beten Sie auch fiir mich, daß Gott 
mir diefe gefunde Befinnung und Ver- 
nunft, welche jeine wıunderbare Hand 
mir mitten in den Stunden dieſes 
großen Unglücks wieder gejchenft hat, 
erhalten möge.“ — Friedrich ſprach 
einige tröftende Worte: als er aber 
in demfelben Nugenbli den alten, 
ehbrwürdigen Pfarrer fommen ſah, 
den die Dame erwartet zu haben 
ſchien, empfahl er fich ſchnell und eilte 
zu jeiner Kohanna, der er alles, was 
er joeben aejehen und gehört hatte, 
erzählte. 

Es war nicht Neugier, jondern eine 
berzlide Teilnahme geweſen, jetzt 
aber feinem Serzen jo nahe gefom- 
men und befreundet worden war, was 
Friedrich noch an diefem Bormit- 
taa dazu bewog, den gemeinfamen 
Freund, den alten Doftor, zu beju- 
chen, um von diefem zu erfahren, was 
eigentlich im Haufe des Gerichtsdiref- 
tors vorgefallen jei. „Wir begegnen 
uns heute ſchon zum zweiten Male,” 
rief er dem guten alten Pfarrer zu, 
als diejer fast zugleich mit ihm in das 
Haus des Doftors trat. Sie fanden 
diefen nachdenklich im Zimmer auf- 
und abgehend. „Sie fommen foeben 
aus dem Haufe des Gerichtsdiref- 
tor8,“ ſprach er zum Pfarrer; „bier 
bor diefem treuen Freunde dürfen Sie 
ohne Rückhalt reden; ich bitte, fagen 
Sie uns, wie jteht e8 dort?” — „Bot- 
ichaften der Freude wie des Leides, 
Sorgen und Soffnungen habe ich Ih— 
nen mitzuteilen. Zuerſt denn das 
Freudige. Unſere Geiitesfranfe it 
bei vollfommen, Flarer Beſinnung 
und bei geſunder Kraft des Millens. 
Sie ließ mich zu fich rufen.’ Zuerſt 
bat jie mich, mit ihr Gott zu danken, 
daß er mit mächtiger Sand fie aus der 
dunklen Nacht, die fie vorher umgab, 
gerettet, ihr Herz von neuem mit dem 
Troit des Glaubens, mit der Erfennt- 
ni3 feiner Gnade erfüllt habe. Unſer 
Gebet ward oft von einem Weinen der 
tiefiten Nührung unterbrochen. Dann 
erzählte fie mir, daß der Herr, ihr 
Arzt, in der vergangenen Nacht zuerjt 
durch einen merfwürdigen Traum ihr 
nahe aefommen fei. Ihre beiden fo 
aewaltiam- dahingerifjenen Kinder 
jeien ihr wie in verflärter Geftalt er- 
ichienen, haben freundlich fie ermahnt, 
den Kummer um ihren frühen Tod 
fahren zu laffen, und ihr, wie in ei- 
nem jchnell vorübergehenden Bilde, 
gezeigt, wa8 aus ihnen im Verlauf 
des Lebens geworden wäre, wenn fie 
Gott nicht fo frühe zu fich genommen 
hätte. „Ach,“ fo fügte fie hinzu, „ich 
kann Ihnen nicht fagen, wie ſchauder⸗ 
haft das Bild war. 

(SFortſetzung folgt.) 





Wenn’ der Teufel nicht nach der 
Kirche gehen kann, dann fehidlt er ei- 
nen Heuchler. 
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— Die Schule des Leben Fennt 
feine Ferien. 


— Die Reue ift ein hinfender Bote, 
fie kommt langjam, aber gewiß. (Tal- 
mud.) 


Editor Bender war vorige Wo- 
che recht Franf. Die Grippe hatte ihn 
gepadt. Wird nur langſam bejjer. 





— Ein rechter Prediger ijt wie ein 
‚guter Schüße; er trifft immer die 
Mitte, und diefe Mitte iſt ein Sün- 
denherz. 





— Thränen, welche man am Sarge 
weint, wajchen feine Sleden rein, die 
man dem fchlummernden Herzen ver- 
urfacht hat. 

— Eine Frau in Schottland jarate 
nad) einer wichtigen Predigt: „ES 
war jehr gut, wenn nur der unnütze 
Kram von den Pflichten, am Schluß 
der Predigt weggeblieben wäre.“ 





— Mande Artifel und aud) die in 
Ausficht geitellte Beichreibung der 
Molotjchnadörfer müſſen den vielen 
und meiltens auch wichtigen und le— 
jenswerten Korrejpondenzen halber 
zurückgelegt werden. Es fommt alles 
mit der Zeit. 





— Wir haben jegt noch Miſſionsbe— 
richte für die „Rundichau”“ von Bru— 
der Heinric; Bartel aus China, Bru- 
der B. Wiens in Wisfonfin und 
Schweſter Rofa Lambert, Armenien. 
Für. diefe Berichte find wir dankbar 
und hoffen, die Leſer werden e8 auch 
ſein. 





— Die Brüder J. F. Harms und 
J. J. Bergen waren ſo freundlich, 
uns die „Cuts“ bon Schweſter Berg- 
thold und Großmutter Neufeld für 


. die „Rundſchau“ zu jenden. Wir ftat- 


ten durch diefe Zeilen unfern Follegia- 
len Dank ab. Daß die meisten Lefer 
es fchäßen werden, wiſſen wir mohl. 





- Bruder Abr. Mepler von Penn- 
ſylvania fam geftern von Michigan, 
wo er verlängerte Berfammlungen 
hielt... Er predigte gejtern abend in 
der Mennoniten-irhe und wird er 
auch hier auf unbejtimmte Zeit ver- 
längerte Berfammlungen leiten. Un- 
jer Wunſch und Gebet ift, Gott möchte 
jeine Arbeit jegnen. 





- Das folgende Briefchen hat uns 
recht erfreut: 

Sıllsboro, Kanjas, den 23. 
San. 1905. Werte Serausgeber des 
„Ebriftlihen Jugendfreund“! Einlie- 
gend fchicfe ich den Betrag für obiges 
Blatt zur Dedumg feiner Reiſekoſten 
des Jahres 1905, in Poſtmarken. Ich 
fann Sie verfichern, daß e8 uns ein 
geichägter Gaſt ift und daß er in ei- 
ner zahlreichen Familie doppelten 
Nuten bringt, erjtens füllt er Lücken, 
wo fich ſonſt jo gerne ſchädliche Litte- 
ratur eindrängt, und zweitens übt er 
im Gegenteil guten Einfluß auf jeine 
Leſer aus, drum nur mutig voran 
mit der Serausgabe; ich wünſche 
Gottes Segen dazu. 

Mit Gruß, Euer Wohlwiinfcher, 


J. J. Benner. 





— In Amerika wird nur noch ſel— 
ten dem Wunſche Jeſu gemäß gehan— 
delt: „Umſonſt habt ihr es empfan— 
gen“ u.f.w. Hier muß alles bezahlt 
fein — fait jede Gefälligfeit oder Lei— 
tung muß mit einem „Preis“ belohnt 
werden. Viele von diefen Preifen wi- 
dern uns an, aber der von 9. D. 
Schröder, Marion Co., Kan. ausge— 
ſetzte „Preis“ gefällt uns. 

An H. D. Schröders Dreſchma— 
ſchine wurde gleich am Anfang be— 
kannt gegeben, wer von den Arbei— 
tern die ganze Zeit bei der Maſchine 
bleiben, nie beſoffen iſt und nie flu— 
chen würde, zu Weihnachten ein neues 
Paar Sonntagsſchuhe als Anerken— 
nungszeichen für gutes Betragen, er- 
halten ſolle. Dieſes Angebot jtand 
allen offen, jedoch war nur einer, der 
auf die Schuhe zu Weihnachten An- 
ſpruch machte, nämlich John Plett. 
Er hat ſie auch bekommen, er durfte 
ſie ſelbſt ausſuchen, und iſt natürlich 
froh damit. 


Dennonitiſche Rundſchau und Zerold der Wahrheit. 


Derfchiedenes aus Mennoniti⸗ 
fchen Kreifen. 





Dr. Abr. Reimer von Hoag, Neb., 
berichtet, daß fie dort etwa ſechs Zoll 
Schnee und ſchönes Wetter hatten. 
Für den brüderliden Wohlwunſch 
danfen wir. Na, wenn wir mal wie 
der nach Nebrasfa fommen, wollen 
wir aud) einen Abftecher nad) Beatrice 
und Umgegend machen. 


Bon der Molotidna. 


Der Winter hat fich endlich einge- 
jtellt und zwar zwei Tage vor dem 
Winterdatum des Kalenders. Es ift 
ziemlich viel Schnee herabgefommen. 
Deshalb wurden auch heute fchon 
tüchtig die Schlitten verfucht, befon- 
der8 auc) noch, weil e8 etwas Tau— 
wetter war am Tage und es ſchien, 
der Schnee würde gleich wieder ver- 
ſchwinden. 

Auch die Jäger machten ſich dieſen 
Schnee und die Schlittenbahn zu 
nutze und ſuchten nach Wild. Leider 
zeigt ſich bei dieſen Herren in unſerer 
Gegend ſehr wenig Achtung vor frem— 
der Leute Gut. Sie jagen nämlich 
auf den Steppen anderer Leute ohne 
Erlaubnis von der betr. Dorfsge— 
meinde, und fahren ohne Weg und 
Steg über Stoppel- und Weizenfel- 
der, wodurch natürlich dem Weizen 
feine Förderung des Wachstums er- 
wieſen wird. Dieje Herren jagen näm- 
lid) auf fremder Leute Steppe nicht 
nur, wenn Schnee gefallen ift, fon- 
dern aud), wenn die Erde Fahl liegt, 
und jogar, wenn e3 Fotig ift. 

Beſſer angewandt wird die mwinter- 
lihe Mußezeit von vielen andern. Es 
finden jet wieder häufige, meistens 
zweitägige Bibelftunden ftatt; fo in 
Rückenau, Tiege, Waldheim, Porde— 
nau, fpäter follen folde in Orloff, 
Aleranderfrone und Lichtenau fein. 
Es wird da irgend ein Abfchnitt der 
Heiligen Schrift gemeinfchaftlih un- 
ter Anleitung ſchriftkundiger Männer 
durchgenommen und erflärt und aufs 
Leben angewandt. Diefes bringt Se- 
gen und Frucht für die Ewigkeit. ° 

Es fehlte aber, daß noch mehr das 
Wort Gottes in Kraft des Geiſtes 
durchforfcht werde, daß mehr ſich dem 
Herrn hingeben möchten, dann würde 
auch das Geben für den Herrn leichter 
gehen. Es iſt mancher hier unzufrie- 
den mit der Fünf-Kopekenſteuer und 
will nicht zahlen. Diefe bedenken aber 
nicht, was fie damit thun, oder viel- 
mehr unterlaſſen. — €8 ift bier unter 
den ummohnenden Ruffen ſchon Geld 
an die Soldatenfrauen- und Finder 
verteilt worden, und überall offenbart 
ji) eine große Dankbarkeit. Es ha- 
ben viele ziemlich reichlihe Mithilfe 
erfahren. Geftern ift hier (im Berd- 
jansfer Kreis) ber 2. Sag Referviften 
eingezogen worben. Es giebt alfo der 


1. Februar 


der Mithilfe bedürfenden Familie 
nod) wieder mehr, wodurch die Hilfe 
für die einzelne Perfon wohl etwas 
geringer werben wird. Man hat zum 
Verteilen ber Gaben befondere Män- 
ner herausgewählt, welche das Gelb 
in Gegenwart von Amtsperionen 
(Dorfsälteiten b. a.) perjönlich in je- 
der Familie abgeben nad) einer vorher 
angefertigten Lifte. Es joll dies mo- 
natlich gefehehen. Bis jet wurde ba- 
re8 Geld verteilt. Würde es nicht 
befjer fein, wenn die Romiteemitglie- 
der für das Geld oder für die Hälfte 
der Summe Mehl und dergleichen 
fauften und diejes verteilten, da bares 
Geld doch von mancher Perfon zu un- 
nötigen Sachen ausgegeben wird? 

Teile noch mit, daß, nachdem in 
Blumenort ein artefifher Brunnen 
mit Wafferleitung gemacht worden it, 
ſolches jegt auch im Nachbardorfe 
Ziege geſchieht. Die Wafferleitung 
ift fchon fertig, und zwar hat man 
die Röhren meiſt in die Küche, in den 
Stall und auf den Hof geleitet. Der 
Brunnen wird noch gejtoßen. 

In AMleranderthal iſt ein Konſum— 
verein im Entſtehen begriffen. Das 
wäre meines Wiſſens der fünfte hier 
an der Molotſchna, nämlich: Halb— 
ſtadt, Gnadenfeld, Waldheim, Ale— 
randerfrone und jetzt Alexanderthal, 
wenn er zuſtande kommt. 

Mol. Korr. in „Odeſſ. Ztg.“ 





Aus Kindermund. 





Im Kinderſaal liegt ſeit ein paar 
Tagen ein noch nicht drei Jahre altes 
Kind krank und jammert nach der 
Mutter. Kein Zureden und Schmei- 
cheln der Schwejter will helfen. „Ma- 
ma, Mama!“ fo ruft die Kleine wohl 
hundertmal des Tages mit Fläglicher 
Stimme. Da geht die Thüre auf und 
ein gleichaltriges kläglich weinendes 
Kind wird hereingetragen und in das 
Bettchen neben dem erfteren finde 
gelegt. „Mama, Mama!” lautet auch 
bei ihm die ſchmerzvolle Klage: — 
„Weine nicht!“ jagt plößlich das erſte 
der beiden Kinder, „fieh, meine Mut- 
ter ift auch nicht hier!” Dabei rollen 
ihm die Thränen die Baden herunter. 
Der fremde Schmerz hat den eigenen 
vergefien gemacht, und die ſelbſt kaum 
getröftete Seele ſucht Troft für die an- 
dere. ° 





Geſchäftliches. 

Wir haben noch eine kleine Anzahl 
von Kröckers Kalender für 1905 zu 
12 Cents per Stück. Funks Fami— 
lienkalender iſt auch noch vorrätig. 





Adrefverãnderung. 
— Joh. F. Janzen von Morden, 
Manitoba, nach Dallas Oregon. 





Wo wohnte die im Juli 1904 ver- 
ftorbene Frau Rofina Heim? 
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Aiſſion. 


Indiahoma, den 12. Januar 
1905. Werte „Rundſchau“ und Le— 
fer! Die jteten Befuche der „Rund: 
ihau” erinnerten mid) ftarf an meine 
mir obliegende Pflicht und Gegen- 
liebe. Die Weihnachten mit allen 
Freuden und allem Aufwand find be- 
ceit3 hinter uns und man hört nur 
noch den Nachhall und Nachflang der 
Lieblichfeiten, die uns bejonders das 
Herz und Gemüt bewegt haben. So 
auch wir hier, unter den Indianern, 
haben etliche Tage in Freuden verle- 
ben dürfen. Wir feierten unſer Feſt 
am 7. und 8. Sanuar. Es gereichte 
uns zur großen Freude, daß Bruder 
N, N. Hiebert uns auf diefem Feſte 
mit feiner Gegenwart erfreute. Am 
eriten Tage hatten wir 70 und den 
zweiten etwa 110 Xndianer. linferer 
vier durften den Indianern das Brot 
de8 Lebens reichen. Mittag verab- 
reichten wir den Indianern, bejtehend 
aus Rindfleifch, Brot und Kaffee. Da 
fann man oft jehen, wie habgierig 
einige find, daß fie neben den Magen 
noch einen Beutel beifeite tragen, den 





ſie heimlich zu füllen verjuchen. Sehr 


vorteilhaft find ihre Gemwänder dazu, 
denn fie fönnen wohl einen großen 
Sad voll bei fich tragen, um nicht of- 
fenbar zu werden; wenn nicht oft die 
Laſt, die ſich unmwillfürlich zeigte, ihre 
Miſſethat verriete. Dieſes geichieht 
aber doch nur von einigen alten Müt— 
tern. Uebrigens verlief alles ſehr 
gut und ein mancher gab feine danf- 
baren Gefühle durch ein lautes „Abo“ 
(Danfe fhön) Fund. Much wir haben 
bier bei uns in legter Zeit recht Falte 
Tage mit Glatteis und Schnee erhal- 
ten. Soeben machte auch ich einen 
unwillfürlihen Tritt, daß ich genö— 
tigt war, Anftrengungen zu machen, 
um bon Muttererde loszufommen 
und meine Reife in unannehmlichen 
Gefühlen fortzufeten.. 

Wie die Indianer und bejonders 
ihe Vieh diefen Winter durchkommen 
werden, ift mir nicht deutlih. Es iſt 
heute bereit3 drei Tage, daß die Erde 
mit &latteis und Schnee bededt iſt, 
und gefüttert wird hier nicht. Die 
Ausfichten für etliche Tage anhalten- 
de Kälte ift auch da. Und fo wird 
manches Vieh zu leiden haben. In 
diefer Gegend geht e8 zu Zeiten recht 
lebhaft zu, befonder8 haben es die 
„Miners“ (Bergleute) ſehr drod, um 
nad) irdifchen Schäten zu fuchen. Ei- 
nige glauben Gold, einige Silber, an- 
dere Kupfer, noch andere Del gefun- 
den zu haben. Und fo mwetteifert man 
bier. Ein alter Mann hat ſchon nahe- 
zu 15 Jahre in feiner Goldarube ge- 
arbeitet und wird dabei jeden Tag är- 
mer. Mein Nachbar wurde eines Ta- 
ges fo entzüdt über fein Glüd, daß 
er darauf eins im „Saloon“ trinken 
mußte. Den nädjften Tag wurde er 


WMennonitifcye Rundſchau 


unheimlich) vom „U. S. Marfhall“ be- 
grüßt und erfuchte ihn, bis nad) Law⸗ 
ton zu begleiten. Sa, in ſeinem Ju⸗ 
bel und Freude hat er auch den In— 
dianer mit einem Trunke erfreuen 
wollen; und fo follte nun unfer lie- 
ber Nachbar für feine unbedadhte 
That wohl nad) dem Zuchthaufe für 
etliche Jahre einquartieren. 

Ein anderer meiner befannten 
Freunde hatte das Unglüd, daß ihm 
eines Nachts in aroßer Kälte und 
Sturm fein Wohnhaus und Zelt nie- 
derbrannte. Sm Zelte jollen 80 
Stück Dinamite gewejen fein, welche 
auch durchs Feuer erplodierten. Dieje 
Erplofion wurde bei 20 Meilen ab 
vernommen; das Feuer ſoll durd 
Unordnung im Schornftein entitan- 
den fein. Sa, durch eine Fleine Un- 
ordnung hat es oft große Verluſte ge- 
geben. Auch wird ein mancher durch 
eine Fleine Unordnung im Herzen der 
ewigen Seligfeit verluftig gehen und 
schließlich auch jchredlichen Schaden 
an feiner Seele leiden müffen. Gieb 
Acht, lieber Leſer, auf alle kleine Un— 
ordnungen in der Welt und im Her— 
zen und laſſe dieſelben Dir zur Lehre 
dienen und vielleicht führen Dich die— 
ſelben zum vollen Heil in Chriſto. 

Den Editor und alle Leſer herzlich 
grüßend, Euer geringer Freund und 
Bruder, 

Heinrich Kohfeld. 





Heinrich C. Nickel geſtorben! 

Geehrte Leſer der „Rundſchau“! 
Es ſteht geſchrieben: „Der Herr er— 
löſet die Seele ſeiner Knechte, und 
alle, die auf ihn trauen, werde: feine 
Schuld haben.“ Pi. 34, 23. An die- 
jem Troftwort haben ſich ſchon viele 
Kinder Gottes aufgerichtet in ihrem 
Elend... . 

Diefe Erde wird mit Recht ein 
Sammer. und Thränenthal genannt, 
denn wenn man das Leben der Men- 
ſchen hier auf Erden recht betrachtet, 
jo muß man e8 ein elendes nennen; 
aber immer und überall hat es ſich 
doc) endlich beitätigt: „Der Herr er- 
löſet die Seele feiner Knechte.“ Diefe 
troftreiche Verheißung erfüllte jich 
aud) am 30. Dftober an dem jungen 
Bruder Heinrich Nidel in Paſadena, 
Cal., denn an demjelben Tage, 4 Uhr 
15 Minuten, abends, wurde derjelbe 
von allen feinen Leiden und unfägli- 
chen Schmerzen erlöft und durfte ein- 
gehen in die ewige felige Ruhe, die 
dem Volke Gottes bereitet ift durch 
unfern lieben Serrn und Heiland Je— 
jum Ehriftum. 

Heinrih E. Nidel wurde am 20. 
Oftober 1875 in Waldheim, Südruß- 
land geboren. Hier, in Amerika, hat 
er mit feinen Eltern lange in Kanſas 
gewohnt und fam auch mit ihnen nad) 
Californien, allwo jein Vater vor 
fünf Jahren ftarb. Am 16, Februar 


und Herold Der Wahrheit. 9 


1901 trat der verjtorbene Bruder mit 
Selena Raplaff in Azufa, Eal., in 
den Eheitand. Am 4. September v. 
x. wurde er franf, jo daß er nicht 
mehr arbeiten fonnte und am 20. 
Dftober hatte die Krankheit jchon jo 
zugenommen, daß er jich legen muß- 
te; es ftellte fich heraus, daß er die 
Nierenfrankheit hatte, von der er 
nicht mehr genejen ſollte. Während 
jeiner Krankheit wurde er von jeinem 
Sündenſchlaf gründlich erwedt; er 
befannte feine Sünden vor Gott und 
Menſchen und bat um Vergebung, die 
ihm auch) um Chrijti willen zuteil 
wurde. Er gehörte zu denen, die nod) 
in der elften Stunde gerufen werden. 
Als er das Zeugnis vom Geiſte Got- 
tes empfangen hatte, daß ihm jeine 
Sünden vergeben waren, da hatte er 
auch noch jo viel Zeit, daß er fich im 
Namen des dreieinigen Gottes taufen 
laſſen fonnte, denn er war noch nicht 
getauft worden. Er ermahnte auch 
jeine Frau und bat fie, fi) in ihren 
gefunden Tagen zu Gott zu befehren 
und nicht jo lange zu warten, wie er 
es gethan. In den legten Tagen jei- 
ner Sranfheit waren jeine Schmerzen 
jo groß, daß e8 ein Sammer war an- 
zufehen; wir baten alle den Herrn, 
er möchte ihn doch erlöfen und die Ge- 
bete wurden erhört. Wie glauben feit, 
daß der liebe Bruder es jetzt jelig 
erfährt: „Der Herr erlöjet die Seele 
feiner Knechte.“ Der Leichengottes- 
dienſt wurde in der deutjchen Metho- 
diftenfirche gehalten. Der Miffionar 
Heinrich Teichrieb, der den Gottes- 
dienit leitete, predigte über Offenb. 
Joh. 7, 13—17 und dann hielt ein 
englifcher Prediger noch eine Furze 
Anſprache. Nach der Beerdigung fand 
im elterlichen Haufe des Verjtorbenen 
noch ein kleines Gaſtmahl ſtatt. 
„Selig ſind die Toten, die in dem 
Herrn ſterben, den ſie ruhen von ihrer 
Arbeit. H. T. 








Süddakota. 
Sreeman,.den 18. Jan. 1905. 


Gottes Friede fei mit euch, 

Und der Simmel allzugleich, 

Seine Gnade Heil und Segen, 

Wolle euer Haus umjchweben, 

Und fein Wille führet euch, 

Wie er lenkt das Himmelreich. 

Möchte den Editor erjuchen, diejen 
Bericht in der „Rundſchau“ aufzuneh- 
men. Wir haben in diefem neuen 
Sahr auch fchon etwas hinter uns, 
haben den 11. Januar viel Schnee be- 
fommen, ohne etwa Sturm; einige 


Tage darauf ftarfe Kälte. Das 
Schlittenfahren ging aut. Sekt ha- 
ben wir wieder ſchönes Wetter. Der 


Tod hat feinen Gang auch noch im— 
mer, indem junge Eheleute vom 
2. auf den 3. Januar in der Nacht er- 
franften und bis ärztliche Hilfe her- 
bei fam, war e8 für die Frau zu fpät, 


um ihr zu helfen, tit alfo die darauf- 
folgende Nacht, den 4. Januar, 2 
Uhr, morgens, gejtorben und den 6. 
Sanuar (Heilige drei Könige) ift fie 
begraben worden. Sie hat ihren Gat- 
ten und zwei fleine Rinder hinterlaf- 
jen, das jüngjte war fieben Wochen 
alt. Berehelichten ſich am 27. April 
1902. Der Mann ijt auf dem Wege 
der Befjerung; er heißt David Tichet- 
ter. Die Abgejchiedene ijt eine gebo- 
rene Maria Hofer; bis zum 15. Ja— 
nuar wäre jie 25 Sahre alt gewor- 
den. Ihren Säugling hat ihre ältejte 
Schweſter Sujanna zur Pflege aufge- 
nommen. Sie ift meinem Schwager 
Andreas Hofer feine Tochter, meiner 
Schweſter Rind, das iſt uns allen eine 
Mahnung, daß wir auch ſterben müſ— 
jen, wir wiſſen aber nicht, wie fchnell 
uns der Tod übereilen fann, darum 
jollen wir uns zum Sterben vorberei. 
ten, weil wir noch in gefunden Tagen 
die Gnadenzeit haben, unfere Selig- 
feit in Demut und Niedrigfeit unje- 
res Herzens mit Furcht und Zittern 
zu 'haffen, denn was hoch daher ge- 
bet, ift vor Gott ein Greuel, denn wir 
baben Erempel genug an dem hohen 
und jtolzen Haman, welcher aber auf 
einem 50 Ellen hohen Galgen gehenft 
worden ilt. Es Half auch des from- 
men Lots Weib nichts, daß fie einen 
frommen Mann hatte. Alfo fann 
man bon einem Mundchrijten nichts 
Gutes lernen, der von dem göttlichen 
Worte Gottes fich nicht führen und 
leiten läßt, denn wie gelebt fo ge- 
itorben, 

Thue auch allen Rundichaulejern 
zu wiſſen, daß ich auch ein Bruchlei- 
den habe und möchte gerne erfahren, 
ob jemand von Capt. W. A. Collings 
Medizin mit Erfolg gebraucht hat. 

Gruß an Editor und alle Zefer der 
„Rundſchau“. Jak. Hofer. 





Michigan. 

Comins, den 11. Yan. 1905. 
Wil etwas für die „Rundſchau“ 
ichreiben. ch denke, fie iſt ein Blatt, 
das unter unfern amifchen Brüdern 
den Borzug haben ſollte. Es ift ein 
großer Fehler, daß fo viele deutfche 
Brüder lieber englifche Blätter Iejen. 
Ich ziehe vor, an unferer Mutterfpra- 
che feftzuhalten. Den „Zugendfreund“ 
kannſt Du uns auch fchiclen, er ift ein 


nügliches Blatt für Kinder. Wünfche 
Euch ein gefegnetes Jahr. 
Noch einen Gruß von 
Y. D.NModer. 





Waſhington. 

Bluelight, den 11. San. 1905. 
Werter Editor! Einen herzlichen 
Gruß der Liebe Gottes und des Frie- 
den3 fei Dir und allen lieben Lefern 
der „Rundihau” gewünfcht. Möchte 
wieder einmal um etwas Raum in 
den Spalten der „Rundſchau“ bitten. 
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Es ijt bier heute etwas fälter als 
fonft, wir haben etwas Schnee und 
trübes Wetter, jo als ob es ordentlich 
Winter werden wollte. Auch haben 
wir nicht nur Nachtfröjte, jondern es 
gefriert auch oftmals am Tage, hatten 
bis jegt aber nur wenig Schnee. 

Der Gejundheitszujtand ijt bisher, 
Gott Zob, noch gut gewejen, jo daß 
wir fagen können, bis hierher hat der 
Serr geholfen und der Name des 
Herrn ſei gelobt bis in Emwigfeit. 

Will nun noch einige Bemerfungen 
über das Unglüd des Georg Friedrich 
Horch von Menno, Wajhington, ma- 
chen. Sch glaube, diefes follte uns al- 
[en zur Warnung dienen, daß wir er- 
fennen mögen, daß wir jterben müſ— 
ſen und bier feine bleibende Stätte 
haben, jondern nur hier find, um ums 
für die Zufunft des Herrn vorzube- 
reiten. Auch jehen wir hier ganz Flar 
und beutlich, daß man nicht erit Franf 
zu werden braucht, um jterben zu 
müſſen, jfondern, daß man zu jeder 
Zeit jterben kann und darum allezeit 
bereit fein follte, feinem Gott zu be- 
gegnen. Möge Gott, der Vater aller 
Släubigen, auch diefe Fieben Zurüd- 
gebliebenen über den Verlust des Fa— 
milienhauptes tröjten. Darıım möchte 
ih Euch als ein Freund und Lands— 
mann nochmals zurufen: Schaut auf 
Sefum, nur bei ihm iſt Hilfe umd 
Trojt zu finden, darum jeid wicht 
trojtlos8, murret aud nicht gegen 
&ott, fondern qlaubet es feit, daß de 
nen, die Gott lieben, alle Dinge zum 
beiten dienen, und ſprechet mit Hiob: 
„Der Herr. hat’3 gegeben, der Herr 
hat's genommen, der Name des Herrn 
fei gelobet in Ewigfeit.“ 

Nun noch etwas über Georg 
Stumpf. Ich glaube, doch annehmen 
zu dürfen, daB Du derjelbe Georg 
Stumpf bijt, der ungefähr ein Jahr 
zurüd in Lincoln, Nebrasfa, war, 
und daß wir Gejchtwijterfinder ſind — 
iſt es jo? Hieß Dein Vater nicht Jo— 
hann Philipp, und war er nicht ein 
Sohn des alten Andreas Konrad 
Stumpf? Bitte, lieber Georg, jchrei- 
be mir doch einmal einen Brief. Sch 
ichrieb einmal einen Brief an Dich 
nad) Lincoln, Neb., fonnte aber feine 
Antwort befommen. Auch fannit Du 
uns ja auch einmal bejuchen, denn 
wir jind ja nicht weit auseinander. 
Mein Bruder Konrad iſt ja auch ganz 
in der Nähe von Euch in Adams 
County, jeine Poſt Office ift Odefja, 
Wafhingten. Auch follen dort noch 
mehrere Warenburger, jo wie mein 
Bruder mir jchon gejchrieben hat, 
Leute wohnen. Möchte nur nod 
Freund Koop bitten, falls Georg 
Stumpf die „Rundſchau“ nicht Tefen 
follte, ihm dieſe Nummer zu geben, 
damit er diejes zu leſen befommt. 
Und wenn Du, lieber. Georg, die 
„Rundſchau“ noch nicht Tieft, dann 


bejier bejtelle Dir diejelbe; fie ijt das 
bejte deutjche Blatt, das ich fenne und 
jollte in jeder deutjchen Familie gele- 
fen iwerden. 

Nun, nod) einen herzlichen Gruß 
an alle Nundjchaulefer, Freunde, und 
Befannte, beides hier und in der al- 
ten Heimat. 

Johann 9. Stumpf. 


Canada. 


Manitoba. 

Kronsgart, Plum Eoulee, den 
19. Sanuar 1905. Ich will einen 
fleinen Bericht von hier einjenden. 
Ym 14. Sanuar, 8 Uhr, abends, 
brannte ımjere Nudnerweider Kirche 
total nieder. Auch wurde jelbiges 
Tages dad Wohnhaus des alten Ja— 
fob Fehr in Neinland ein Naub der 
Flammen. 

Unter den Kindern in hieſiger Ge— 
gend kommen bisweilen Kinderkrank— 
heiten zum Vorſchein, auch hat hier 
oder dort mal ein Erwachſener bei— 
nabe Lust Frank zu fein. — Soeben 
jehe ich, wie die auswärtigiwohnenden 
Farmer ji) von unferem Fluß das 
Waſſer ſtückweiſe holen. Hieſige Pri- 
vatſchule bekommt zum künftigen 
Winter einen neuen Lehrer, der neben 
der deutſchen auch die engliſche Spra— 
che vollkommen beherrſcht. Auch Heu— 
buden wird wohl ſeine Lehrer wech— 
ſeln. Ob wieder ein Sppnotifierer an— 
geitellt werden wird? Das Wetter iſt 
jeit einigen Tagen jchon fehr fchön ae 
weſen, wird fich aber wohl bald wie- 
der die Wintermethode aneignen. Der 
Schnee liegt ſehr ungleichmäßig, ha- 
ben aber recht gute Schlittenbahn. 

Da ich weiß, daß unſere Geſchwiſter 
in Rußland und befonders der alte 
Bater Ahr. Ens in Schönhorft, Rußl., 
jehr neugierig find, wie es mit un— 
jerer Tochter Anna it, jo will ich fo 
viel jagen: Sie ijt immer noch im 
Hofpital und wie jchlieklich der Aus— 
gang fein wird, iſt uns ja nicht be- 
jtimmt bewußt und troßdem wir die 
ſchönſte Hoffnung haben, kann ja doch 
vielleiht am Ende alles anders aus— 
fallen, al3 wie wir geglaubt. 

Gott wird’S machen, 
Daß die Sachen 
Gehen, wie es heilfam ift. 

Das Kräutlein „Geduld“ will bei 
uns bisweilen dürre Blätter zeigen. 
Wie wir gehört und auch in der Winf- 
ler Volkszeitung gelejen haben, liegt 
unſers Schwagers Abr. Töws Sohn, 
Sohann, bei Myrtle auf dem Kran— 
fenbette und an Genefung wird ge- 
äweifelt. Auch die Frau des Jakob 
Kröfer daſelbſt ift ſchon feit langer 
Zeit gelähmt und Liegt, des Augen— 
lichte beraubt, faſt immer zu Bette. 

Grüßend verbleibe ich der Rund. 
ihaulfer, Abtabam End. 


Steinbad, den 16. Jan. 1905. 
Muß ipieder- einmal etwas von hier 
berihten. Die Sägemübhlen find flei 
Big an der Arbeit, aud) joll bei einer 
derjelben ein Unglück gejchehen fein. 
Einem Mann jollen beide Beine abge- 
jagt worden jein und einem andern 
ein Finger. Weiter fann ich von ei- 
ner ſchönen Schlittenbahn und feinem 
Wetter berichten. Auch war Prediger 
Janzen von Herbert hier, jcheint jich 
bei Herbert gut zu amüfieren. In et- 
lichen Wochen wird das Herbertfieber 
wieder losbrechen. Na, Glück zu. 

Die jogenannte Grippe fommt hin 
und iwieder ins Haus gejchritten, 
übrigens iſt alles wohl. 

Num will ich für diesmal jchließen. 
Nebit Gruß an alle Xejer jamt Edi- 
tor, tortr. 





Sasfatdewan.' 

Sasfatoon, den 15. Januar 
1905. Werter Editor und Rund 
ichaulejer! Einen herzlichen Gruß an 
Euch alle! Ich kann berichten, daß 
wir bis jett einen ſchönen Winter 
hatten. Das Vieh habe ich noch jeden 
Tag aus dem Stalle gelaſſen und 
draußen gefüttert. Natürlich giebt 
es Tage, wo es etwas friſch an der 
Wafe it. Freund Wall von Litchfield 
berishtet, daß er unter dem neuen 
Boden fit und jehreibt. Na, ad, 
Dir freut Dich wohl, unter Deinem 
Eigentum zu fien, recht fo. Ich ſitze 
unter meinen Dach. Der Boden ift 
unsichtbar, wir haben gute Schlitten- 
bahn, ungefähr ein Fuß Schnee. Sch 
hatte mir den Winter in Sasfatche- 
warn viel fchlimmer vorgeitellt; die 
legte Hälfte fann noch was bringen, 
aber viel Fälter kann's nicht werden 
als es gemwejen iſt, denn e8 war jchon 
nabe an 40; (unter Null?— Ev.) aber 
bier 40 und in Nebrasfa 20— dann 
will ich lieber bier fein, denn dort iſt 
dann der Wind! 

Sch intereffiere mich auch jehr für 
das Schreiben des P. Harms von Ca— 
Iifornia, aber ich finde in dem Brief 
ein Rätſel, das ich nicht veritehen 
fann, nämlich er jchreibt, daß dort ein 
Armer beſſer anfangen fann als bier 
im hohen Norden. Wie meinit Du 
das? Bitte erfläre es mir! Ich ſitze 
auf ner Heimstätte und dort muß 
man das Land doch— bezahlen. Was 
die Orangen angeht, fönnten wir hier 
aud gebrauchen, ich glaube, fie wür- 
den hier gut munden, aber daß ijt hier 
anders, das geht nicht. ES freut mich, 
Vetter Harms, dab Ihr mit Eurem 
208 zufrieden jeid; ich bin auch zu- 
frieden. Meine Gebäude, Haus und 
Stall, koſten ungefähr $100.00. Sch 
freue mich, daß die Kinder zur Schule 
gehen können, der Zehrer ift engliſch, 
folgedeflen tft in der Schule auch al- 
les englifch. In der neuen Stadt wird 
ihon gehandelt, man fann Holz, Ei- 


1. Februar 


jemvaren und, Groceries“ dort haben, 
wenn bloß erit die Boft da wäre, denn 
22 Meilen zur Poſt fahren, das hat 
noch immer was auf fich, da3 geht 
nicht anders als über Nacht bleiben 
bei dieſen furzen Tagen. 

Bon hier fann ich berichten, dab 
ihon zwei Begräbniſſe im neuen 
Sabre vorgefommen find, fie wurden 
beide beim Bethauje begraben, näm- 
ih P. Sudaus ihr Söhnlein und die 
alte Schweiter Claaſſen, die Mutter 
der Frau Beter Schulz. Bei dem let: 
ten Begräbnis war Schreiber diejes 
auch zugegen. Bruder Schulz machte 
e3 uns noch fo recht wichtig: „Ich habe 
den guten Kampf gefampfet“ u.ſ.w. 
Ja, es wird jo herrlich fein, am jüng— 
tten Qage den Spruch zu hören: 
„Kommt ber, ihr Gejegneten, erer- 
bet das Reich, daS eich bereitet iſt von 
Anbeginn der Welt.” Nun muß id) 
zum Schluß eilen, ſonſt werde ich 
noch langweilig. 

Noch einen Gruß, 


N a 


ad Thieſſen. 





Osler, den 9. Januar 1905. 
Werte „Rundſchau“! Weil ich ſchon 
längſt gedacht habe, mal was für die 
„Rundſchau“ zu ſchreiben, das Den— 
ken allein aber nichts hilft, denn es 
muß auch gethan werden, jo greife 
ich nun zur Feder, um zu ſehen, ob 
ich was fertig bringen kann. Ich bin 
aber ein ſchlechter Schreiber, daß ich 
mich faſt ſchäme zu ſchreiben; aber 
weil ich ein Leſer bin, ſo will ich es 
doch wagen: Es ſind etwas über zwei 
Jahre, daß ich das letzte Mal für die 
„Rundſchau“ ſchrieb; damals nahm 
es der Editor auf, aber nun iſt ein 
anderer Editor da. Er wird es viel— 
leicht annehmen, denn ich bin kein 
rückſtändiger Leſer, daß es deswegen 
in den Papierkorb wandern muß. 

Das Wetter iſt gegenwärtig ziem— 
lich kalt. Heute morgen war es 27 
Gr., aber dann iſt es gewöhnlich 
windſtill. Der ſtrenge Winter wird 
wohl noch im Februar und März 
kommen, dann kommt erſt der viele 
Schnee. Den Schlitten können wir 
jetzt Schon gut gebrauchen, das geht 
auch bejier als auf den Wagen fahren. 
Wir find bald jieben Jahre hier im 
Weiten; bier iſt qut zu leben, wenn 
die Witterung im Sommer nur gut 
iit, daß die Ernte gut ausfällt; aber 
im vergangenen Sommer hat auf vie— 
len Stellen der Roſt viel Schaden am 
Weizen angerichtet. 

Nun will ic) noch ein wenig mit 
meinem Schreiben nad) Rußland ge- 
ben, two meine Eltern Abraham Mar- 
tens noch Geſchwiſter haben, meines 
Vaters Bruder, Peter Martens, auf 
dem Scladting, Dorf Steinfeld 


wohnhaft. Bon ihm haben wir fürz- 
(ich geleſen, daß er ziemlich leidend iſt, 
und dann hat meine Mutter noch vier 
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Schweitern dort, Johann Andrejen in 
Pluof No. 2, Jakob Regehren in 
Sriedensfeld und Wilhelm Unrubs, 
wo die wohnen, wijjen wir nicht. Die 
vierte Schwejter ſollen Jakob Gie- 
mens in Olgafeld fein. Sa, Ihr lie- 
ben Tanten und Onfeln, meine El— 
tern würden fich jehr freuen, wenn 
fie einmal etiva8 von Euch hören wür- 
den. Meine Eltern find noch ziemlich 
rüjtig; fie find etwa 70 Sabre alt. 
Baterchen jchmiedet im Sommer nod) 
immer. Heinrich Neufelds, meiner 
Mutter Bruder, wohnen auch in die- 
jem Dorfe. Sie find noch ziemlich 
gefund, haben die Wirtjchaft aufge- 
geben, ihre jüngjte Tochter Anna hat 
fih verheiratet, wohnt aber zu Haufe. 
franz Bergen, meiner Mutter 
Schweiter, wohnen auch hier im We— 
iten, aber der Onfel iſt nicht jehr ae- 
fund. Sie wohnen fünf Meilen von 
uns entfernt auf ihrer Farm; fie ha— 
ben noch zwei Kinder zu Haufe; dann 
hat Mutterchen noch zwei Geſchwi— 
fter in Manitoba, 600 Meilen von 
uns entfernt. Bruder Jakob Neu- 
dorf3 wohnen in Rofengard. Im Zeit- 
lihen geht e8 ihnen ganz aut; fie 
haben auch noch zwei Kinder zu 
Haufe; die Schweiter, Frau Peter 
Wieller, wohnt in Neuhorſt. Ihnen 
geht es im Zeitlichen jehr aut, jie ha- 
ben noch fünf Rinder zu Hauje, aber 
die Tante ijt nicht ſehr geſund, viel- 
leicht liejt einer oder der andere in ih- 
rer Nähe die „Rundſchau“, daß fie es 
erfahren. Die „Rundſchau“ gefällt 
mir immer bejjer. Wir befommen 
diefelbe manchmal unregelmäßig. 
(Wird hier prompt abgeſchickt, aud) 
haben wir etwas nachgeforjcht, wie iſt 
es jet — ED.) 

Grüßend, Jak. S. Martens. 





Saskatoon, 14. Jan. 1905. 
Will einmal verſuchen ein paar Zei— 
len für die „Rundſchau“ zu ſchreiben. 
Es iſt hier jetzt ganz winterlich; den 
9. Januar war es mit Sonnenauf— 
gang 31 Grad R., aber es war gar 
nicht ungemütlich, weil es ganz wind- 
Hl war. Hochzeiten find hier jett 
an der Tagesordnung. Den 15. Ja— 
mar will 9. G. Penner und Selena 
Peters fich die Hand fürs Leben rei- 
den. Die Jugend hier in unſerer 
Nachbarſchaft Hat jeden Dienstag- 
abend unter der Zeitung des Andreas 
Schmidt im Haufe H. K. Penners 
Singübung. Es iſt lobenswert, 
wenn junge Leute auf dieſe Weiſe ſich 
die Langeweile vertreiben. Die Not— 
brücke über den Nord Saskatchewan— 
River ſoll fertig fein. An der Weit- 
feite des Nord-Rivers follen Kohlen 
gefunden worden jein; wenn dem jo 
ät, befommen wir nächitens billige 
Kohlen, gegenwärtig wird zur Hei— 
dung meijtens Holz gebraudjt. 


Der Gejundheitszufjtand iſt gegen- 
wärtig etwas bejjer, eine zeitlang 
berrichte bier eine- Art Halsbräune, 
welcher Krankheit aud) das Söhnlein 
der Freunde Beter Sudau zum Opfer 
fiel. Jakob Goofjen, früher Ne- 
brasfa, welcher wegen KrebSleiden im 
Hofpital it, ſoll jehr krank fein, fein 
Sohn Jakob fuhr hin, um ihn zu be- 
ſuchen. 

Wünſche allen Leſern ſowie dem 
werten Rundſchauperſonal Gottes Se 
gen im neuen Jahr. 

J. J. Schmor. 


— — teen — 


Rußland. 





Dawlekanowa, Ufa, den 20. 


Dezember 1904. Lieber Bruder Faſt! 
Zuerjt einen herzlichen Gruß und 
Dffenb. ob. 22, 20 ſei unjer Lo— 


jungswort zum neuen Sabre Will 
verjuchen, einiges vom Erlebten mit- 
zuteilen. Im Jahre 1886 trat ich in 
den Eheſtand mit der Tochter des Pe- 
ter Faſt von Müniterberg. Bier Nahre 
wohnten wir bei meinen Eltern in 
Tiegeriweide, dann Ffauften wir die 
Kleinwirtichaft, wo früher Bernhard 
Nempel wohnt. Im Jahre 1895, 
im Februar, zogen wir nad Ufa, 
fauften anf Gortichafomw -60 Deßj. 
Sand zu 33 Nbl. per Deßj. lauter 
Wieje, haben manches lernen müſſen, 
das größte llebel war, daß ein jeder 
jein Vieh felber iwweidete. Wir waren 
10 Wirte, brauchten acht Hirtenjun 
gen. In 1903 verfaufte ich meine 
Wirtichaft auf Gortihafow zu 100 
Nubel per Depi., pachtete eine Wirt- 
ichaft von 100 Debi. Baichfirenland, 
Rachtpreis 1’ Nbl. per Deßj. jährlich. 
Fürs Gebande und jonitige Nechte 
zahlte ich 1200 Rubel. Die Bachtzeit 
war 12 Jahre, vier Sabre find bereits 
verjtrichen, acht Sabre jtehen mir noch 
zur Verfügung. Wohnen jeßt drei 
Merjt ſüdlich von Gortſchakow; die 
Schule fönnen wir von bier eben- 
falls benugen. Da Gerhard Neu- 
feld vor etlichen Jahren Land faufte, 
welches von Gortſchakow angrenzend 
iſt, jo haben mehrere von ihm 50 Deß— 
jatinen gefaust. Wir haben ebenfalls 
50 Deßjatinen genommen zu 75 R. 
per Deßj. Dieje Wirtichaft gedenfen 
wir nicht fahren zu laſſen. Jetzt Fann 
ich mit Wahrheit mitiprechen: „Macht 
mein Glüd im Norden Baufe, it im 
Süd’ mein Vaterland.“ Haben diejes 
Sahr 400 Tichetwert Weizen gebaut, 
ungefähr fieben Tichetw. von der Dep- 
jatine; jtellenweife hat es bis 15 
Tſchtw. gegeben. Nett geht der Han- 
del nicht jehr. Anfangs war der 
MWeizenpreis 65 Kop. per Pud., in 
Rubanfa 85 Kop. Bom 21. Dftober 
an fährt man auf dem Schlitten und 
Wagen, die größte Kälte war 10 Gr. 
Reamur; in legter Zeit haben wir 


mehr Schnee befommen, ebenfalls 
auch meht Froſt, bis 25 Grad. Wind 
iſt auch häufig, der Schnee ift von den 
Feldern jehr abgetrieben. Der Win- 
ter hat auch andere Unannehmlichkei- 
ten gebracht. Anfangs November la- 
gen in einer Woche drei Kinder auf 
der Bahre. Wilhelm Bärgs Gattin, 
Pankratz' Tochter, früher Blumenort, 
nad) fünftägiger Krankheit nahe an 
30 Sabre alt geworden. Im Septem- 
ber jtarb die Frau des Franz Pauls. 
Am 30. November wurde hier bei 
Sanzens ein Rind begraben. 

Lieber Editor! Grüße noch alle 
Verwandten und Belannten. 

Und find wir auch fern boneinan- 

der, 
Doch bleiben die Herzen fich nah’, 
Und alle, ja alle, wird’3 freuen, 
Wenn einem was Gutes gejchah. 

Ein Jahr habe ic) die werte „Rund— 
ichau“ nicht gelejen, da hat mir viel 
gefehlt. Der liebe Gott gebe Dir viel 
neue Kraft und Mut in Deiner Ar- 
beit, damit wir alle neuen Segen er- 
fahren. Noch einen herzlichen Gruß 
an Deine liebe Familie. 

Sn Nummer 50 der „R.“ wird 
nad) Gerh. Frieſens gefragt; fie woh— 
nen auf Gortfchafow. Zu ihren Rin- 
dern Gerhard riefen hat der „Net- 
los“ ein „Baby“ gebracht. Es aefällt 

ihnen hier jehr aut. Sie haben fich 
eine Wirtjchaft von 100 Depjatinen 
gekauft. 

Korn. H.Neumann. 





Bogomafom, den 17. Dezem- 
ber 1904. Einen herzlichen Gruß 
an den Editor und alle Zefer! Indem 
ich die liebe „Rundſchau“ wieder be- 
itelle, will ich aleih an Geſchwiſter 
Gerh. Eidzen fchreiben. Der Herr 
jegne und behüte Euch. Wir wünſchen 
Euch die befte Gefundheit. welcher wir 
uns jeßt auch erfreuen. Bitte, lieber 
Schwager, berichte doch etwas bon 
Eurer Wirtfchaft und von der Ge— 
gend, denn von einer Gegend, mo e8 
wärmer iſt als bier, hören wir gerne. 
Hier war der Winter biß jett ſehr 
ihön. Sm Sommer hatten wir eine 
ſchöne Drefchzeit. Wir haben von 
fechs bis acht Tichtw. Weizen von der 
Dekjatine geerntet. Der Preis it 
jett 55 Kop. per Bud. Sm Herbit war 
es jchön, wir haben alles Land um- 
pflügen Fönnen. An Winterfeuchtig- 
feit fehlt e8 bier nicht. Meine Frau 
frägt, wie e8 Dir, liebe Schweiter, 
geht. Sie meint, wir wurden alle 
unter einem Dache von den Eltern er- 
zogen und verforgt und find jekt fo 
weit zeritreut. Wenn wir uns doch 
einmal befuchen könnten — es fann 
aber nur. durch Briefe gejchehen. Pe- 
ter Hübert wollte bierherfommen, 
hat es aber eingeitellt. Jakob Hü— 
bert3 Jungens ſchaffen in der Schmie- 
de. ob. Hübert hat dad,ugh Am⸗⸗ 
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rifa ziehen eingejtellt. Heinrich Thief- 
fens wohnen nod) in Neukirch. Webri- 
gens find alle gefund. Am 14. Aus 
guft wurde uns eine Maria geboren. 
Bon Tante Warfentin und ihren 
Kindern möchten wir gerne hören, 
wie es ihnen geht. Wo wohnt Eli- 
jabeth Enns? Unſere Mutter ijt oft 
franf. Bruder Heinrich hat fi) vom 
Forſteidienſt freigelojt. Fehdraus und 
Scellenbergs find gefund. Ich Tas 
in der „Rundſchau“ von Prediger Un- 
ruhs S1. Geburtstagsfeier, ift es der 
von Friedensruh? Möchte e8 gerne 
wiffen— wenn, dann einen herzlichen 
Gruß an ihn, von 

Peter u. Agatha Bärg. 


Einladung 

zur Einweihung des neuen Miffions- 

baufes in Superior, Wisfonfin. 

Die Einweihung des neuen Mii- 
ſionshauſes wird, fo Gott will, am 
10. Februar 1905 stattfinden. Alle, 
die an diefem Werfe mitgeholfen ha— 
ben, und alle Miffionsfreunde über- 
baupt, find herzlich eingeladen. Wer 
fommen will, möchte uns zubor be- 
nachrichtigen. 

Euer geringer Bruder und Mitar- 
beiter in Ehrijto, 

9 €. Ramjeyer. 


Einfache⸗ Mittel gegen Halsweh,. 





Ein englifcher Arzt, der bei der ge- 
ringiten Grfältung von SHeiferkeit 
und Salsweh heimgejucht wurde, hat 
lid) durch folgendes Mittel: befreit: 
Er that einen gehauften Theelöffel 
voll grobem Salz in ein Glas Waj- 
jer und gurgelte fich des Tages öfters 
(vor jeder Mahlzeit und -vor dem 
Schlafengehen) damit. Zugleich 
tauchte er ein mehrfach zufammenge- 
legte8 Handtuch in Salzwafjer und 
ihlang & um den Hals, indem er 
ein wollenes Tuch darüber fchlug. 
Jemand, der das Mittel angewendet 
bat, jagt, daß er, feitdem er dasſelbe 
Verfahren eingejchlagen, von feinem 
immer twiederfehrenden Vebel befreit 
jei. Er. empfiehlt zugleich, ein wenig 
ſchwaches Salzwaffer in die Nafe zu 
ziehen. 





Rojenjtedlinge in Waſſer. — Es 
ſcheint wenig bekannt zu ſein, daß 
man Roſen in derſelben Weiſe durch 
Stecklinge wie den Oleander in Waf- 
jer vermehren fann. Zu diefem Be- 
hufe werden fleine Glasflaſchen (Arz- 
neigläfer) mit Regen. oder Flußwaſ⸗ 
jer gefüllt, daß zwei Augen unter 
Waſſer jtehen, die übrigen aber —* 


bleiben. In einer anfangs 

tigen, —* 

* ul ae 3 
Heap Hl nuustsildie sid Stchilgängs 
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Zeitereigniiie. 


Deutſchlauds Anteil an der amerika- 
niſchen Poſt. 

Von 1.5 Millionen Pfund Briefen 
und Karten, ſowie 10.6 Millionen 
Pfund anderen Poſtſendungen, alſo 
insgeſamt von 12.1 Millionen Pfd. 
Poſtſachen, die von den Vereinigten 
Staaten über See nad) fremden Län- 
dern während des lettabgelaufenen 
Fiskaljahres (1. Juli 1903 bis 30. 
Suni 1904) abgegangen ſind, em- 
pfing Deutjchland 1.6 Millionen Pfd. 
Nur Großbritannien hat mit 2.97 
Millionen Pfund einen größeren An- 
teil an dem amerifaniichen Poſtſen— 
dungen. In Prozentzahlen ausge- 
drückt nimmt jpeziell an den transat- 
lantiſchen Poſtſendungen Großbritan- 
nien 33.22, Deutſchland 17.12, Ita- 
lien 9.47, Frankreich 8.35, Delter- 
reich 7.36, Schweden 4.99 Brozent 
der amerikanischen Poſt in Empfang. 

Steht Deutjchland als Empfänger 
der amerifanifhen Poſt an zweiter 
Stelle unter allen Nationen, jo ſteht 
es an erjter Stelle als jchnelliter Ber 
mittler diejes Poſtverkehrs. Die Poſt— 
ſachen fir Großbritannien und den 
europäiſchen Kontinent werden je 
weils dem fchnelliten Dampfer über- 
geben, der in New York zur Abfahrt 
bereit iſt; fahren zwei Schnelldam- 
pfer am gleichen Tag oder an bald 
aufeinander folgenden, jo gilt die Ne 
gel, dat die Poſt dem Dampfer über- 
liefert wird, deſſen frühere Gejchwin- 
digkeit zur Annahme berechtigt, daß 
er die Poſt an der anderen Seite des 
Ozeans am eheiten abliefern wird. 
Unter gleichen Umständen wird ein 
Dampfer unter amerifanifcher Flagge 
vorgezogen und bejonders ein Dam- 
pfer, der mit der Regierung im Poſt— 
vertrage ſteht. Zunächſt ift mithin 
die Frage, welche Dampfer die Poit 
der Bereinigten Staaten nad) Europa 
nehmen follen, eine Schnelligfeit3fra- 
ge. Wie feit vielen Jahren, hat auch 
im Berichtsjahre 1903—04 die deut- 
che Flagge bei diefem Wettbewerb den 
Sieg davon getragen. Nicht weniger 
als vier deutſche Dampfer haben die 
ſchnellſten Einzelreifen und die fchnell- 
fte Durchſchnittsgeſchwindigkeit ge— 
habt. An der Spitze ſteht der Schnell- 
dampfer „Deutſchland“ der Hamburg⸗ 
Amerika⸗Linie. Bon der Entgegen- 
nahme der Rojt in New York bis zur 
Ablieferung der Poit in London 
brauchte diefes ausgezeichnete Schiff 
im Durchſchnitt 150.5 Stunden, auf 
der jchnelliten Reife 146.8 Stunden. 
Die amerifanifhe Poſt machte mit 
diefem Dampfer aljo ihren Weg in 
durchfchnittlich ſechs Tagen und mweni- 
gen Stunden. Aehnlich ausgezeichnet 
war die Boftbeförderung nad) Paris: 
die fchnellfte Reife der „Deutjchland” 
ermöglichte die Ablieferung der Poft 





in der franzöſiſchen Hauptjtadt nad 
1525 Stunden, die Durdhfchnittärei- 
fen nad) 162.8 Stunden. Unmittel 
bar auf die „Deutſchland“ folgen die 
Bojtbeförderungsleiftungen der drei 
Dampfer „Kaifer Wilhelm II.“, „Kai- 
jer Wilhelm der Große“ und „Kron— 
prinz Wilhelm“ des Norddeutichen 
Lloyd. 

Nach den vier ſchnellſten deutſchen 
Schiffen treten die engliſchen bezw. 
amerikaniſchen Ozeandampfer auf den 
Plan: fie fommen meiſt nur für die 
Beförderung der Londoner Poſt in 
Betracht. ES find die Dampfer „Cam— 
pania“ und Qucania“ der Eunard Li— 
nie, der Dampfer „Dceanic“ der 
White Star Linie und die „St. 
Louis“ der American Xinie; ihre 
Durchichnittsleiftungen von New 
Morf bis London hielten ſich zwiſchen 
168.1 und 173.4 Stunden, - die 
ichnellite Einzelfahrt machte die „Lu 
cania“ in 163.6 Stunden. Unmittel 
bar an dieje vier Dampfer jchließen 
ſich wiederum drei deutiche Schiffe, 
die einjtigen Schnelldampfer „Fürſt 
Bismarf“, „Auguſte Viktoria“ md 
Columbia“ der Samburg-Amerifa-Xi- 
nie. Sie weifen bis London Durch— 
jchnittsleiitungen von 177.2 bi3 194.7 
Stunden auf. Ihre ungefähr gleich- 
wertigen SKonfurrenten auf dem 
Dzean waren die „Etruria“ und 
„Umbria“ der Gumard-Linie, die 
„Majeſtie“ und „Teutonie“ der White 
Star, die „Philadelphia“, New Norf“ 
und „St. Baul” der American Linie, 
die ſämtlich ihre Bolt nad) durd)- 
ichnittli 179.4 Stunden (Umbria) 
in London ablieferten. Weber 200 
Stunden brauchten durdhichnittlich für 
die Londoner Poſt die „Kaiſerin Ma- 
ria Thereſia“ des Norddeutſchen 
Lloyd (209.5; nur eine Reife), meh— 
rere Dampfer der Cunard Linie 
(220.8 bis 247.9 Stunden) und der 
White Star (204.5—238.0 Stun: 
den) Für die Beförderung der Pa- 
rifer Poſt ift noch die Compagnie Ge— 
nerale Transatlantique zu erwähnen, 
die ihre Poſt über Habre nach der 
franzöfifchen Hauptitadt ſchaffte und 
dabei die recht guten Nejultate von 
175.3--219.9-jtündiger Dauer mit 
ſechs Dampfern (La Savoie, Ya Lor- 
raine u.j.w.) erzielte. Die jchnelliten 
Einzelreifen und die beiten Durch— 
ichnittsreifen jtehen nur den beiten 
deutichen Dampfern nad). 





Ein neues Luftihiff. 


Das Luftichiff des Spaniers Alva- 
res hat jegt in England die erjten 
Prüfungen durchgemacht und im we— 
jentlihen gut überjtanden. Das Fahr- 
zeug gehört zu der Gruppe der Mero- 
plane, alfo der Mafchinen, die ohne 
Ballon durch Zuftichrauben ſchwebend 
erhalten und vorwärts getrieben wer- 
den, Allerdings wurde bei den Ber- 


“ wurde, der ihn zum Rat machte. 


undb Derold der Wahrheit. 


ſuchen ein mit Leuchtgas gefüllter: 
Luftballon benugt, um die Mafchine 
zunächft einmal bis zu einer Höhe von 
3000 Fuß zu heben, worauf fie jic) 
jelbjtthätig von dem Ballon löjte. Ein 
Menſch befand fi” nicht auf dem 
Fahrzeug, vielmehr war das Aero— 
plan nur mit einem Gewicht belaitet, 
das dem einer Perfon entſprach. Nad)- 
dem es fich von dem Ballon getrennt 
hatte, machte es mehrmals Miene, 
geradeweg3 zu Boden zu jtürzen. 
Dann aber jchlug es mit erjtaunlicher 
Stetigfeit eine wagerechte Richtung 
ein, und man konnte die fchnellen Um— 
drehungen der Zuftichrauben deutlich 
beobadjten. Mit großer Gejchwindig- 
feit alitt nun die Flugmaſchine etwa 
eine Meile weit durch die Luft umd 
landete gänzlich unbejchädigt auf ei- 
ner offenen Wieje. 


Bedeutende Gehaltsreduftionen. 


Sm Repräfentantenhauje wurde 
heute die von Alonzo QTubbs entwor— 
tene Vorlage zur Reinjchrift beordert, 
welche zum Zweck hat, die bisher den 
Kohlenölinjpeftoren bezahlten erorbi- 
tanten Saläre auf eine vernünftige 
Höhe zu reduzieren. Gemäß der Bill 
joll das Gehalt des St. Louiſer Koh— 
lenölinjpeftors von $7000 auf 83000 
per Jahr reduziert werden und das 
jeines Ranjas Eityer Kollegen von 
53000 auf $1200. In den fünf nächſt 
größten Städten joll der Inſpektor 
für jeine Amtöswaltung $600 beziehen 
und die gegenwärtigen Inſpektorſtel— 
len in den verſchiedenen Counties jol 
len ganz abgeſchafft werden. 





Keine Zigaretten im Zuchthaus, 

Matt Hall, der neue Warden des 
Stantszuchthaujes, fängt bereits an, 
in jeinem Wirfungsfreife zu reformie- 
ren. Zunächſt macht er freilich mit 
fleinen Dingen den Anfang, und die 
erite Ordre, welche er feinen linter- 
gebenen zuftellte, war ein jtrenges 
Verbot des Zigarettenrauchens. Ir— 
gend einer, der fich in Zukunft mit ei- 
nem folchen malodoröfen Slimmiten- 
gel im Geficht erwiichen läßt, ſoll ſo— 
fort um jeinen amtlicheg Kopf Fürzer 
gemacht werden. 





Selbjtmord des Faijerlihen Zahn- 
arztes. 

Der Zahnarzt des Kaiſers Wil- 
heim, Dr. Sylvejter, hat fich erſchoſ⸗ 
fen. Sylveſter war aus Maine ge- 
bürtig, wurde 1871 in Bolton Zahn- 
arzt und fiedelte nad) Berlin iiber, two 
er jpäter der Zahnarzt des Kaiſers 
Der 
Doftor war troß feiner reichen Praxis 
bejtändig in Geldverlegenheiten, es 
icheint aber, daß die Grippe in den 
legten Tagen feine Denffähigfeit an- 
gegriffen hatte. 


1. Sebruar 


Die üblihen Nachwehen. 


Minneapolis, 25. Jan. 
griechifch-fatholifche Kirche zur Seili 
gen Marie ward durd) Feuer heimge— 
jucht und durch das entfejjelte Ele 
ment ſchwer beichädigt. Man glaubt 
allgemein, daß böswillige Branditif 
tung zu Grunde liegt. Das fait bis 
auf feine Grundmauern vernichtete 
Sotteshaus ijt Eigentum der rujji- 
ichen Regierung, die den Popen Kon: 
itantin Popow angeitellt hatte, um 
Seelforgerdienite zu verrichten. 
por ſoll jich, al$ er wegen der Bor 
fommnijje in St. Petersburg vom 22. 
Sanuar interpelliert wurde, für 
itrenge Regierungsmaßnahmen aus 
gefprochen haben. 

Der ferne Oſten. 

St. Betersburg, 18. Ian. 
Durch den amerifanifchen Botichafter 
MceCormick ift dem biefigen auswär— 
tigen Amt die Antwort der VBereinig- 
ten Staaten auf Rußlands Abände 
rungsvorſchläge, den geplanten ame: 
rikaniſch-ruſſiſchen SchiedsgerichtSver- 
trag betreffend, übermittelt worden. 
Der Botjchafter führt aus, daß jede 
Abweichung von dem urfprünglichen 
engliich franzöfiichen Schema es un— 
möglich machen würde, daß der Se- 
nat in Wajhington- den Schiedsge- 
richtsvertrag ratifiziert. Me&ormid 
jprach zugleich die Hoffnung aus, daß 
Rußland ſich beitimmen lafjen werde, 
dem urfprünglichen Schema anzuban- 
gen, 


Et Betersburg, 26. Jan.— 
Das Kriegsminiſterium erkflärte den 
von einer Barifer Zeitung gebrachten 
und von London verbreiteten Bericht 
für unwahr, dab ruſſiſche Truppen 
bei Mukden gemeutert Sitten, weil 
man fie darben ließ. 

Hauptquartier des Generals Kuroki, 
(ohne Datum). Ein ſchwerer und be 
ſtändiger Geſchützdonner wurde heute 
weſtwärts während des ganzen Tages 
vernommen, und allem Wiriiheine nad) 
wird der ſchwerſte Kampf jeit Oftober 
ausgefocdhten. Hier eingetroffene Be 
richte melden, da eine rufjische Ab- 
teilung am japanischen linken Flügel 
den Hunfluß überfchritten hat. Eine 
japanifche Abteilung zog gegen die 
Ruſſen und griff diefelben an. Der 
Kampf muß in Anbetradıt der Kälte 
mit großen Leiden verbimden fein. 
Nachdem längere Zeit bemerfenswert 
mildes Wetter geherricht hatte, be 
gann am Montag ein Schneejturm. 


-Die _ 


P Us 





Die Temperatur ift unter Null, um 
die Ebenen find mit mehreren Zoll 
Schnee bedeckt. Der Boden ift zu 
hart, um ſich ſchnell eingraben zu kö 
nen. Die heutige Bewegung der R 
fen ift die erſte wichtige feit dem Für; 
lihen Streifzuge des Generals Mill 
ſchenko. 
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Eiſige Kälte. 

New York, 25. Ian. — Wäh 
rend der Schnee die Erde bis zu einer 
Höhe von ſechs Zoll bededt und der 
Kind eine Gefchwindigfeit von 40 
Meilen in der Stunde hat und große 
Schneewehen anhäuft, jteht das Ther 
mometer auf 18 Grad unter Null. 
Ein weiteres Sinfen des Quedjilbers 
wird angefündigt. Auch aus den ver- 
ichiedenen Städten im Staate fom- 
men Berichte über Schneejtürme und 
wachſende Kälte. 

Der Sturm, mit welchem die Stadt 
New Morf heute zu kämpfen hatte, hat 
jeit einer Reihe von Nahren nicht jei- 
neögleichen gehabt. Der Straßen 
bahnverfehr Hatte unter dem Wetter 
ichwer zu leiden und auch die Hoch: 
bahnen waren nicht imstande, den ge- 
itellten Anforderungen zu genügen, 
wodurd der Zudrang zu der linter- 
grundbahn fich derartig jteigerte, daß 
das Gedränge jtellenmweife gefährlich) 
wurde. 

Während der Sturm auf ſeinem 
Höhepunkt ſtand, kam in der Nachbar— 
ſchaft von Church- und Walker Stra— 
ße ein Feuer zum Ausbruch, welches 
eine zeitlang große Dimenſionen an— 
zunehmen drohte, ſchließlich aber doch 
gelöſcht wurde. 

La Croſſe, Wis. 25. Jan. — 
Berichte aus den verſchiedenen Gegen— 
den des Staates ergeben eine Kälte 
von 12 bis 25 Grad unter Null. 

Lincoln, Neb., 25. Jan. -Das 
Thermometer ftand bier heute mor- 
gen 16 Grad unter Null und im We- 
iten des Staates iſt es noch Falter. 

Cincinnati, D., 235. Jan.- 
Hier und im nördlichen Teil von Ken— 
tucky herricht eine Kälte, wie man fie 
feit Sahren nicht verzeichnet hat. Das 
Quedfilber jteht hier einen Grad un- 
ter Null und in Middlesboro, Ry., 12 
Grad unter Null. Die Temperatur 
fanf in 24 Stunden um 33 Grad. 

St. Louis, 25. Jan. — Große 
Kälte berricht in St. Youi und Um- 
gebung. Das Thermometer jteht auf 
jech8 Grad unter Null. 

Kanſas Eity Mo. 25. Jan. 
—Im Südweſten herrjcht große Käl- 
te. In Kanſas City haben wir 11, in 
Springfied 10 und in Sedalia 8 
Grad unter Null. Aus Oflahoma 
City wird berichtet, daß das Thermo- 
meter 4, aus Amarilla, Ter., daß es 
16 über Null jteht. 

Des Moines, Soma, 25. Jan. 
— Aus dem Nordweiten weht ein ftar- 
fer Sturmwind, das Thermometer 
ſteht auf 14 Grad unter Null. 

Dmabha, Neb., 25. Jan. — In 
den legten 36 Stunden varierte das 
Thermometer zwijchen 3 und 10 Grad 
unter Null, doch jet ſank es bis auf 
17 Grad unter Null. 

Duluth, Minn., 25. Jan. —Ein 
heftiger Sturm aus dem Nordweſten 
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verurſachte bittere Kälte. Das Ther— 
mometer ſteht auf 20 unter Null. 

St. Paul, Minn., 25. Jan. — 
Hier jteht das Duedfilber auf 16, in 
Devils Lafe, N. D., auf 28, in Moor- 
land, Minn., auf 26 und in Suron, 
S. D. auf 36 unter Null. 

Wilfesbarre, Ba. 25. Yan. 

Das Wyomingthal ift pollitändig 
eingejchneit. Der Schnee liegt vier- 
zehn Zoll hoch und der Eifenbahnver- 
fehr iſt mit großen Hindernifjen ver- 
fnüpft. 


Bryan bei Rooſevelt. 

Rilliam J. Bryan madıte dem 
Bräfidenten Roojevelt im Weißen 
Haufe einen Beſuch und murde 
nicht allein von dieſem, fondern auch 
von einer Anzahl republifanifcher Se- 
natoren in der herzlichiten Weiſe be- 
grüßt, die ſich gerade im Weißen 
Haufe befanden. Der Präfident führte 
den ehemaligen Bräfidentichaftsfan- 
didaten in jein Privatzimmer. 

Nach Schluß der Unterredung jagte 
Bryan zu den Berichteritattern, daß 
er mit dem BPräfidenten in der Far- 
dialiten Weife über verfchiedene Dinge 
gefprochen habe. Er ſprach fich über 
den Präfidenten und deſſen Politik in 
der anerfennendften Weije aud. Er 
fürchte, daß er demnächſt ala ein Re— 
publifaner angejehen werde, m er 
mit dem Präfidenten in jo vielen 
Stüden übereinftimme. Er habe dem 
Präjidenten gejagt, daß er mit feinen 
Anfichten über die Eifenbahnpolitif 
vollitändig übereinſtimme. Auch jtim- 
me er mit der Anficht des Herrn Gar- 
field iiberein, welcher beantragt habe, 
daß die großen Korporationen eine 
Bundeslizenz beſitzen jollten. Die Ein- 
fommenjteuer müffe durch eine Aen— 
derung eingeführt werden. Bryan ift 
in der Nacht zum Sonntag nad) New 
Norf weiter gereift, wo er fich an zwei 
Banketten beteiligt. 





Doppelehe. 

Der am 8. d. M. erfolgte Tod des 
Dr. T. E. Conflin, eines angejehenen 
Arztes von Farmington bei Peoria 
hat einen außergewöhnlichen Fall von 
Doppelehe enthüllt. Letter Tage be- 
gab ſich die Frau, mit weldyer er zur 
Zeit ſeines Todes lebte, nad) Lewis— 
ton, Fulton County, um ji zur 
Nacjlaßverwalterin ernennen zu laj- 
jen. Dort entdedte fie zu ihrem Ent- 
jegen, daß aus den Akten hervorgehe, 
daß ihr Gatte vor vielen Jahren ein 
Fräulein Steele heiratete und die er- 
ſte Frau jamt vier der Ehe entiproj- 
jenen Kindern noch am Leben jeien. 
Die Frau und zwei Söhne, Franf 
und Bert Conklin, wohnen in P. und 
eine Tochter, Frau Ella Burbridge, 
jowie ein Sohn, Edward Eontlin, 
wohnen in Racine, Wis. Die Kinder 
der erften Frau werden den Nachlaß 
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beanfpruchen, welcher ſich auf etwa 
$10,000 beläuft. Mit feiner zweiten 
Frau hatte Dr. Conklin zwei Kinder. 
Das Sonderbare an dem Falle ift, 
dab er während der ganzen Zeit, wäh- 
rend weicher er mit der zweiten Frau 
in Farmington lebte, jeine erjte rau 
und deren Rinder durch Geld unter- 
ſtützte. 





Wie viel iſt Lincolns Ueberzieher 
wert? 


Ein 90 Jahre alter Neger, Na- 
mens Alexander Freeman, hat in 
New Horf eine Erpreßgeiellichaft auf 
$300 Schadenerjag verflagt, weil er 
durch deren Verjchulden einen Ueber— 
zieher verlor, der einjt Abraham Lin— 
coln gehörte. Freeman entfloh aus 
der Sflaverei und gelangte nad) 
Wafhington. Er fand Anjtellung als 
Diener im Weißen Haufe und befam 
bom PBräfidenten Lincoln einen abge- 
legten Weberzieher gejchenft. Diejes 
Kleidungsſtück behütete Freeman jeit 
1864 jorgfältig al3 einen Fojtbaren 
Schuß, bis es ihm kürzlich auf die an- 
gegebene Weije verloren ging. Die 
Erpreßgejellichaft giebt den Verluſt 
zu und der einzige Punkt, den das 
Gericht enticheiden ſoll, ift der Wert 
des lleberziehers. 





Geiftlihe ala Politiker. 


Die „Münchener Allgemeine Zei- 
tung“ behauptet, im Beſitze authen- 
tiicher Information zu fein, daß der 
PBapit eine Bulle erlafjfen habe, welche 
den Prieſtern die Teilnahme an der 
Politik verbietet. Als ein Reſultat 
diejer Bulle fol Herr Kohl, ein Mit- 
alied der bayerifchen Legislatur, dem 
Präfidenten des Abgeordnetenhaujes 
feine Refignation eingejendet haben, 
und alle anderen Priefter, welche Mit- 
glieder dieſer Körperſchaft find, wer— 
den ſeinem Beiſpiele folgen. Die 
Zeitung erklärt übrigens, daß ſich 
dies Verfahren nur auf niedere Kleri— 
ſei beziehe, und daß höhere Würden— 
träger, wie Erzbiſchöfe oder Kardi— 
näle auch fernerhin Mitglieder der 
Parlamente oder anderer legislativer 
und politiſcher Körperſchaften bleiben 
können. 





Zur Poſtmeiſterin ernannt. 


Waſhington, 24. Jan. — 
Frau Mary G. Stone, Witwe des 
früheren Gouverneurs J. M. Stone 
von Miffiffippi, ift von Bräfident 
Roofevelt zur Poſtmeiſterin von Juka, 
Miff., ernannt worden. Der Präfi- 
dent ließ diefer Ernennung eine Er- 
flärung folgen, in welder er die 
Pflihttreue und Gemifjenhaftigfeit 
des Gouberneurs, der das Amt 12 
Sabre lang inne hatte, rühmte, ob- 
ſchon derjelbe ein entichiedener Geg- 
ner der Republifaner war. 


Zur Beachtung! 


Jeder Leſer der ‚‚Mennonitis 
hen Rundſchau“ wird von feinem 
Poftmeifter ein Briefpafet erhalten, 
deſſen Inhalt Sie als Leſer der 
„Menmonitiſchen Rundſchau“ ab⸗ 
ſolut frei zu Standard-Waren im 
Werte von $7.60, welde in jeder 
Familie gebraucht werden, berech⸗ 
tigt. Jeder Leſer wird außerdem 
ein reich ilfuftriertes dentich-ameri- 
kaniſches Kochbuch (300 Seiten ) 
gänzlich umjonft gejchenkt erhalten. 
Alſo aufgepaßt, damit niemand zw 
kurz kommt. 





Drei Cents Fahrgeld in Cleveland. 

Eleveland, O. 24. Jan.—Die 
Electric Railway Co. von Cleveland 
führte gejtern verſuchsweiſe in einem 
Diitrift den von Mayor ones ge 
machten Vorſchlag von drei Cents 
Fahrgeld ein. Wenn fi) die Neue- 
rung bewährt, dann foll fie über die 
jamtlichen Linien der Stadt ausge- 
führt werden. 





Codys Scheidungskflage. 

Cheyenne, Wyo., 24. Yan.— 
Frau Louiſa Cody, die Gattin von 
Colonel William %. Cody (Buffalo 
Bil), hat in der Scheidungsflage, 
welche ihr Gatte eingereicht hat, fo- 
eben eine Klagebeantwortung binter- 
legt. Sie beftreitet in derſelben, je- 
mals den Verſuch gemacht zu haben, 
ihren Gatten zu vergiften, oder daß 
fie jeine Gäfte unhöflich behandelt 
oder beleidigt habe. Sie wirft ihm 
jedoch eheliche Untreue vor. 





Grfroren. 
Bellefontaine, DO. 25. Jan. 
— Der 60 Jahre alte William Coo- 
per aus Kenton wurde in einem 
Maisfelde erfroren aufgefunden. Er 
wurde feit Montagabend vermißt. 





Barum Dr. Pujſheck den Deutfchen 
trant 


und ihnen fein Puſhkuro auf Probe 
anbietet. Selbit ein Deutfcher, hat 
jih Dr. Puſheck befonders den Deut- 
jchen gewidmet, obtwohl er eine große 
Praris unter allen Nationalitäten 
der großen Weltjtadt Chicagos hat. 
Durch feine 25jährige Erfahrung hat 
er ich überzeugt, daß die Deutfchen 
ein befonders jolides und ehrliches 
Volk find und daß er kranken Deut- 
jchen gern fein Puſhkuro auf Probe 
enden fann, mit der Gewißheit, daß, 
wenn e8 hilft, fie auch ehrlich den 
Thaler entrihten. Bon feinem Mit- 
tel weiß er, daß es hilft, und fann e8 
allen Leidenden auf das herzlichite 
empfohlen werden, 
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— Rußlaud. 
St. Petersburg, 26. Jan.— 
Der: Generalgouberneur Trepow er- 
Härte einem Vertreter der Aſſociier— 
ten Preffe, daß feiner Meinung nad) 
die Arifis vorüber und Ruhe und 
Ordnung wieder hergeitellt ilt. 
„St. Beteröburg,“ meinte er, „it 
pazifiziert. Seit Sonntag find Stö- 
rungen der öffentlihen Ordnung 
nicht vorgefommen, und jie werden 
ſich nicht wiederholen, jo jehr auch die 
Preſſe der Fremdſtaaten mit Mlarm- 
‘gerüchten überſchwemmt worden it. 
Sch bin in der Zage, für Frieden und 
Sicherheit in St. Petersburg mweitge- 
hende Garantien leijten zu fönnen. 
Die Arbeitswilligen haben bereit3 be- 
gonnen, zu den Werkzeugen zurüdzu- 
fehren, doch werden die Fabriken aus 
Gründen, deren Erörterung nicht 
hierher gehört, die Werfleute nicht 
por dem Beginn der fommenden Wo- 
he wieder zulajien. Die Streifer 
wurden geradezu an der Naſe herum- 
». geführt, al3 man fie durch faljche Vor— 
-fpiegelungen in poltiſche Umtriebe 
hineinzerrte, die dem einfachen Ar- 

beitsmanne fernliegen. Die Regie- 
rung: gedenft alles zu thun, um dem 
vierten, dem Arbeiterjtande, zu jeinem 
Recht zu verhelfen.“ 

„Wie denken Sie über Rußland, 
das heißt über Rußlands Zukunft?“ 
fragte der Preſſevertreter. „Glau— 
ben Sie nicht, dab eine Nera herauf- 
zudammern begonnen hat, in der zwi- 
ihen Volk und Autofratie die Dyna- 
mitbombe ein ernites Wort mitzure- 
den bejtimmt ijt?“ 

„Je nun, je nun,“ antwortete Tre- 
pow; „ich bin ein Optimiſt. Sch 
fürchte nicht, daß eine Revolution im 
Anzuge ijt, und ich fürchte mich nicht 
vor ihr. Was das Bombenwerfen 
anbetrifft, jo ijt die Zahl derer, die 
die wagen, erfahrungsmäßig jtet3 
jehr bejchränft gewejen. Möglich, daß 
wir in diefer Richtung ein paar Atten— 
tate zu erwarten haben, aber große 
ſtaatsumwälzende Reſultate können 
durch Bombenwerfen nie erzielt wer— 
den. Sie ſchaffen höchſtens Epiſoden, 
aber ſchmieden keine Weltgeſchichte.“ 

„Sind Verhaftungen, ſozuſagen 
„en gros“, vorgenommen worden?“ 
ward Trepow gefragt. 

„Sa, es find geſtern, ſeit ich Gene— 
ralgouverneur von St. Petersburg 
bin, eine Menge Aufwiegler hinter 
ſchwediſche Gardinen geſteckt worden. 
Die Regierung kann nicht ruhig zufe- 
ben, daß Verſchwörer die Fahne des 
Aufruhrs entfalten und nad) Serzens- 
luft darauf los agitieren.“ 

„Iſt Marim Gorky arretiert?" — 
„Rein,“ eriwiderte Trepow, „er ijt es 
nicht. Gorfy befindet fich nicht in 
St. Petersburg, alfo nicht im Macht⸗ 
. bereich meiner Bolizeigewalt.“ 

„Wo hält fi der Pater Gopon 
auf?— „Das kann ich Ihnen beim 


beiten Willen nicht jagen,“ Fam zur 
Antwort. „Ich bin übrigens bereit, 
ſchloß Trepow das interview, „alle 
Fragen zu beantworten, die durd) 
Preffevertreter der Fremdmächte an 
mich in der geeigneten Form geitellt 
werden, denn die ruffiihe Regierung 
bat nicht3 zu verheimlichen.” 

Kowno, 26. Jan. — Die Stadt 
ift ruhig. Einige Fabriken wurden 
heute morgen wieder eröffnet, aber 
ipäter geſchloſſen. Die Straßenbah- 
nen haben den Berfehr eingeltellt. 
Truppen patroullieren und Haufen 
bon Arbeitern ziehen durch die Stra- 
Ben, aber es haben feine Ruhejtörun- 
gen ftattgefunden. 

Moskau, 26. San. — Der Tag 
verging in volljtändiger Ruhe, die 
Streifer blieben allgemein innerhalb 
ihrer Wohnungen und bejuchten das 
Herz der Stadt nit. Mehrere Fa- 
brifen follen ihren Arbeitern Erhö- 
bung der Löhne verſprochen haben. 
Der Korrefpondent der Afjoc. Preſſe 
befuchte heute den Induſtriediſtrikt 
und fand, daß feine Fabrifen in dem 
ganzen Diftrift ſüdlich des Fluffes in 
Thätigfeit waren, mit Ausnahme ei- 
ne großen Etablifjements, welches 
fortwährend bewacht war, um die 
mögliche Einfchüchterung der Arbei- 
ter zu verhüten, aber es fand fein 
Verſuch folder Einſchüchterung jtatt. 

Helſingfors, Finland, 26. 
Jan. — Tauſende von Leuten jam- 
melten ſich heute an der Eifenbahn- 
ftation, um fieben Männer zu bewill- 
fommnen, welde aus der Berban- 
nung unter dem faijerlichen Erlafje 
zurüdgefehrt find, welcher den Ver— 
bannteh die Rückkehr nad) Finland 
geitattet. 

Riga, 26. Jan. — Der Arbei- 
terausitand ift hier allgemein gemwor- 
den. Demonjtrationen find in Vorbe- 
reitung; die Zeitungen haben ihr Er- 
ſcheinen eingejftellt. 

Reval, 26. San. — Zwiſchen 
Streifern und Arbeitgebern find hier 
Ausgleichsverhandlungen angebahnt 


worden. Die Regierung greift in den 


Meinungsaustaufch thatfräftig ein. 

Batum, 26. Jan. — Hier weht, 
bom Schwarzen Meer herüberfom- 
mend, heftiger Schneejturm. Viele 
Wohnhäufer und Lagerhäufer für 
Naphtaprodufte find zufammenge- 
jtürz. Dampfichiffe find außer Stan- 
de, ihre Ladungen zu Löfchen; der Ei- 
ſenbahnverkehr iſt*ins Stoden gera- 
ten. 

Dreihundert Arbeiter der Djtfee- 
werfe haben ihre Beſchäftigung wie- 
der aufgenommen. Die Schiffbau- 
höfe an der Newa öffnen morgen ihre 
Fabrikspforten. 

Bien, 26. Jan. — Bon War— 
ſchau heute hier eingetroffene Depe- 
ſchen berichten, daß die Lage dort ru- 
big iſt umd daß feine polnifche Erhe— 
bung bevorfteht. 


und Herold der Wahrheit. 


Wie ift Dies! 


Wir bieten einhundert Dollar Beloh- 
nung für jeden Sal von Katarrh, der 
nicht durch Einnehmen von Hals Ka— 
tarrh⸗Kur geheilt werden kann. 

38.3. Cheney & Eo., Eigent. 
Toledo, Obio. 

Wir, die Unterzeichneten, haben F. 3. 
Cheneh feit den letzten 15 Jahren gefannt 
und halten ihn für vollfommen ehrenhaft 
in allen Gefchäftsverhandlungen und fi- 
nanziell befähigt, alle von feiner Firma 
eingegangenen ®erbindlichkeiten zu erfül- 
len. 

Weit & Truag, Großhandel3-Drogui- 
ften, Toledo, Ohio. 


Balding Sinnan & Marpin, 
Großhandel3-Droguiften, Toledo, O. 
Hals Katarrh-Hur wird innerlich ge- 

nommen und wirk direft auf das Blut 

und die fchleimigen Oberflächen des Sy- 
ſtems. Zeugniſſe frei verfandt. Preis 
75c. für die Flafche. Verfauft von allen 

Apothekern. 


Halls Familienpillen ſind die beſten. 





Die Gaben der Millionäre waren 
im verflofjenen Sahre weit geringer 
als jonjt. Die Gejamtjumme der an 
Schulen, Kirchen und Wohlthätig- 
feitSanftalten gemachten Schenkungen 
im abgelaufenen Sabre wird auf nur 
464%, Millionen Dollar berechnet, 
d. h. fait 30 Millionen weniger als 
in einem der beiden vorherigen Sah- 
re, und berjchwindend gering gegen 
die 129 Millionen, die im Sahre 
1901 für die gleichen Zwecke herge- 
geben wurden. Aber troßdem bilden 
unfere Geldfürjten immer nod ein 
glänzendes Beifpiel für die der alten 
Welt, die diefem, je länger, je mweni- 
ger zu folgen geneigt find. Das Geld 
wird hier eben leichter erworben und 
daher auch leichter ausgegeben; — 
Nuffel Sage natürlich immer ausge— 
nommen, der giebt überhaupt nicht. 


Freiu 


Magen⸗Kranke! 


Wenn Sie am Magen oder den dadurch her— 
vorgerufenen Urſachen wie Verſtopfung, träger 
Leber, Hämsrrhoiden, Kopfſchmerzen, Bläh: 
ungen, Schlaflofigkeit, geiſtige Niedergeichla: 
genheit, Herzklopfen, Nervöfität, Herzbren⸗ 
nen, Magentatarrh, Appetitlofigteit, Magen: 
geihwüren, Gefühl der Bollheit nah dem 
Effen etc. leiden, dann fchreiben Sie mir und 
ich werbe Ihnen frei ein Pacdet meiner unüber- 
trefflichen Magentabletten jenden, welche Sie in 
Klirze heilen werben. Dies iſt eine neue und 
große Entbedung, und ich will, baß jeber Krante 
dies Mittel erft auf meine Koſten probirt. Wer 
Lotal-Agent für biefes Mittel werben will, ber 
fchreibe für meine Agenturen Bedingungen. 

Dian abdrefftre: 

JOHN A. SMITH, Dept. S, 
518 Gloria Bidg., Milwaukee, Wis. 
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Alkoholfreies Bier! 


Nichts ſchöneres giebt es, nichts 
ſchmeckt ſchöner, umd nichts wohlfei- 
leres giebt es, als Wachholderbee: 
ven Bier, das Sie fi zu jeder 
Zeit ganz leicht aus Lundin's 
Wachholderbeeren- Syrup bereiten 
fünnen. Der Standard-Preis von 
einer Flaſche Lundin's Wachhol⸗ 
derbeeren⸗Syrup iſt ſtets 25c pro 
Flaſche geweſen und dies iſt billig 
genug für den ächten Artifel, da 
man aus dem Anhalt einer ſolchen 
Flaſche 5 Gallonen köſtliches monj- 
ſierendes und ſchäumendes Wach— 
holderbeeren⸗Bier herſtellen kann, 
indem man einfach Waſſer hinzu— 
fügt. — Bor billigen Nachahmungen 
wird gewarnt. 


Waſhington, 19. Jan. —Der 
Staatsjefretär Hay hat von den 
Fremdmächten die Verficherung erhal: 
ten, daß fie alles dazu beitragen wer: 
den, um im rufjiich-japanijchen Feld- 
zuge die Integrität Chinas auch fer- 
nerhin aufrecht zu erhalten. Graf 
Cajjini, der ruſſiſche Botfchafter, 
jprad) im StaatSdepartement vor und 
überreichte Herrn Hay Rußlands Ant- 
wort auf die Note der Ver. Staaten, 
Chinas Neutralität betreffend. Die 
Antwort joll faum etwas anderes ent- 
halten, als eine Wiederholung der Be- 
ſchwerden, die Rußland in feiner Zir- 
fularnote an die Mächte über Chinas 
angebliche Neutralitätsbrüche erhoben 
hat. Doch find der ruffiichen Antwort 
Argumente beigefügt. 


— 





10,000 Pflanzen, 
Um Salzer’8 garantirten Samen überall 
einzuführen, ſenden wir portofrei e, 
Für nur lö Cents 
genug Sümereien, um folgende erftauns 
Fr Pflanzenzahl zu erzeugen. ; 


F 
CI 


000 prachtvollen Ropffalat, 
berrliche, faftige Rettige. 
ejte Krautköi fe. 

0 jchmadhafte Zwiebeln, 
2000 ausgezeichnete Sellerie 
2000 unübertreffliche Weißrliben. 
1000 brillante Ölumenpflanzen. 

Alfo für 16 Cents und dieſe 
tiz belommen Sie Salzer’3 
großen, fein illuftrierten Samens 
und Pflangentatalog und genug 

Samen, um über 10,000 Pflanzen 

zu ziehen, hinreichend genug um 

eine große Familie wochenlang 
mit herrlichen Gemüfen u.fhönen 

Blumen zu euen. 

Katalog allein für 4 Cts. porto. 











Ich erachte es als meine Pflicht, zu 
berichten, wa8 mir Gutes gethan 
wurde. Letztes Jahr um dieſe Zeit 
war ich fo jehr ſchwach, hatte Schmer- 
zen im Rüden, Herzklopfen, Eritif- 
Tungsanfälle, fonnte nicht jchlafen 
u. ſ. w. Den zweiten Tag nachdem 
id; mit dem Gebrauche von Puſhkuro 
anfing, fühlte ich Beſſerung und 
nachdem ich ſechs Padete verbraucht 
hatte, war ich gefund und bin heute 
noch gefund und fann gut fchlafen. 
Sc danfe vielmals für die Silfe. 

Leonard Heinzen, 
Zell, Faulk Eo., S. 2. 
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1505. 


An das Publikum! 


Es ift ums mitgeteilt worden, 
daß einige Agenten der incorporier- 
ten Firma Lundin & Co. höhere 
als auf den Flaſchen und Schad;- 
teln gedrudte Preiſe berednen. 
Dieje Agenten find nicht antori- 
jiert, mehr als die folgenden Stan- 
dard-Preije zu berechnen: Lundin's 
Wachholvderbeeren-Syrup 256 pro 
Flaſche; Lundin's Heilfame Kur 
$1.00 pro Flaſche; Dr. Nywall’s 
Wiederheriteller . $1.00 pro Fla— 
ſche; Lundin's Familien-Medizinfa- 
ſten, 15 Medikamente enthaltend, 
54.50. 





Gin Wort an unfere Lefer: 

Gewiß hat jchon die Mehrzahl un- 
jerer lieben Leſer die Anzeige bon 
Dr. C. Puſheck, Chicago, Ill., fein 
beriihmtes Puſhkuro betreffend, gele- 
jen. Wir können nun diejes Mittel 
mit gutem Gewijjen al3 eines der be- 
iten Arzneimittel der Neuzeit empfeh- 
len und fann der Doktor mit vollem 
Recht jtolz auf die mit Puſhkuro er- 
zielten Erfolge fein. Die Anerfen- 
nungsichreiben, welche die Wirkſam— 
feit diefes herrlichen Mittels bezeu- 
gen, find durchaus, freiwillig gegeben 
und find die Schreiber jtet3 willig, 
die Wahrheit derfelben zu beftätigen. 
Auch iſt der Doktor bereit, Kranfen 
jein Puſhkuro zu fenden (fiehe An- 
3eiae) und jollten diejenigen, welche 
Nat bedürfen, aleih an Dr. Puſheck 
ichreiben. 








Aegauptiſcher Balfam. 
Ein fichered Heilmittel bei Brandiwun- 


den, offenen Füßen, Quetichungen, Hüb- 
neraugen, au erifjenen Händen, Schnitt. 
mwunben, Krebs, Schuppen auf bem Kopfe, 
Rotlauf, Kräge, Juden, Hautausſchlägen, 
Entzündungen aller Art, Mitefiern, He- 
morrhoiben, giftigen Geichwüren aller 
Art, Krankheiten der Kopfhaut, Verbrü⸗ 
hungen, Wunden ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
Preis 25 Cents. 

Diefe Salbe wurde Jahrhunderte lang 
in Klöftern benugt und die Zufammenjet- 
zung derjelben als großes Geheimnis ge- 
halten wegen ber großen Heilfrait derſel⸗ 
ben. Jetzt wird ſie zum erjten Male in 
die Deffentlichleit gebracht. Ihre Ge- 
\agichte ht zurüd bis in die Zeit Neros. 

383 das für dieſe Salbe bezahlt 
void, —* wieder zurückgegeben wenn 
bewieſen werden kann, daß die Salbe 
a Borfchrift angewendet wurde ohne 

fen. Die Salbe wird Bez ver- 

Andt nach ir ba bes Geldes. Agenten 
verlangt! Adre 

YOUNG PEOPLE’S PAPER, 


Elkhart, Indiana. 


Gin Arbeiter als preisgefrönter Mär- 
chendichter. 

Wie in dem neueſten Heft der 
„Woche“ mitgeteilt wird, iſt in dem 
von ihr ausgeſchriebenen Wettbewerb 
um das beſte deutſche Kindermärchen 
der erſte Preis von 3000 Mark 
$750) nahezu einſtimmig dem Arbei— 
ter Seinrih Trauljen in Flensburg 
für jein Märchen „Erifa“ zuerfannt 
worden. 





Depejchen aus Adrianopel melden 
einen neuen Ausbruch von Berfol- 
gungsausichreitungen der Türfen ge» 
gen die Bulgaren. 


Mamas Medizin half ihm! Frau 
Louiſe Heinl in Muscatine, Koma, 
ichrieb neulich; an Dr. Peter Fahrney 
in Chicago, den Eigentümer und Fa- 
brifanten von Fornis Alpenfräuter 
Blutbeleber einen hübjchen Brief, 
welcher manchem eine gute Lehre ge- 
ben fönnte. Die gute Frau jihreibt: 
2 Sfatine, Jowa, den 1. Juli 1904. 

Peter Fahrney! Herr Doktor! 
Dh Ihnen hiermit die freudige 
Mitteilung machen, daß ich dank Ih— 
rer Medizin meinen ältejten Sohn 
für vollftandig kuriert erflären darf. 
Er litt an Katarrh im Kopf, fonnte 
nicht atmen ohne den Mund jtet3 of- 
fen zu haben. Natürlich, im Alter 
bon 18—20 Jahren jind die jungen 
Leute ja alle jo jehr Flug und ohne 
daB es erſt eine recht große Doftor- 
rechnung- macht, geht’3 nicht, was 
bilft da alles Reden, man muß ihnen 
den Willen lajjen, bis jie von ſelbſt 
zur Befinnung fommen. Acht Monate 
lang ging er täglich zum Arzt, der- 
jelbe reinigte das Innere feiner Naſe 
alles mit Dampf, auch mußte er al- 
lerlei einatmen. Dieje$ verurfachte 
ihm nicht nur große Schmerzen, jon- 
dern auch jeine Naje nahm eine Farbe 
und Größe an, die gefährlic) ausjah. 
Da, endlich probierte er „Mamas“ 
Medizin, wie er fie nennt, und jeßt ijt 
er gejund, hat eine klare Geſichts— 
farbe. Freilich war es ein langjte- 
hendes Leiden und er hat für fich ſechs 
bis fieben Flafchen von dem Alpen- 
fräuter verbraucht, aber was iſt das 
im Verhältnis zu der großen Doftor- 
rechnung, und nod die Schmerzen 
mit eingerechnet! Meine Nachbarin 
litt an Eczema, ihre Naſe war rot 
und voll Fleden, fie mochte nicht in 
Gejellichaft gehen, hatte ſchon vieler- 
lei probiert ohne Nefultat, da ſchenkte 
ich ihr eine Flaſche Alpenfräuter, die- 
jelbe that ihr jo gut; die zweite und 
dritte Faufte fie, und jet iſt fie glüd- 
lich, denn ihre Nafe ijt heil und ge- 
fund. Ihr Name ijt Frau Theodor 
Schanlandt, Pond Str., Muscatine, 
Koma. Achtungsvoll grüßt Mrs. 
Luiſe Heinl, 421 Bond Str. Yornis 
Alpenfräuter-Blutbeleber reinigt die 
Schleimhäute von allen Unreinigfei- 
ten. Er hebt die Neizbarfeit und 
bringt Gejundheit und Glück wieder. 


Sind Sie Taub?? 


Shwerhörigteit, Zaubheit, und Ohrenfaus 
fen im rurzer Zeit fiher und anhaltend geheilt. 
Mit geringen Koften können Sie Ah zuhauſe 
felbft turieren, Schreibt fofort.‘ Einziges Heilm⸗ 
ſtitut dieſer Art in Amerika. Deutſches Heilinttis 
tut für Augen⸗ und Ohrenleidende, 

3407 S. Jefferson Ave., St. Louis, Mo. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 15 


Die Mediziner geichlagen. 





M z Dr. ©. 9.9. 
Yo. Schäfer, ber in 

ganz Amerika 
berühmte Elek⸗ 
tropath, Hat 
nun einen Ap- 
parat erfunden 
und denſelben 
patentieren laj- 
fen, mittelft 
2 welchen jeber- 

* mann ſein ei- 

gener Arzt und Apotheker jein kann ohne 
Mittel aus der Apothefe und ohne etwas 
von der Natur des Leidens zu kennen. 
Fort mit der Giftmebizin, fort mit Pillen 
und Mirturen, fort mit allen jchwächen- 
den Mitteln, nur gute Nahrung, gute 





‚Luft, Wärme und Elektrizität, ift die Pa- 


role des Erfinders. 

Kräftigung des kranken Organismus, ift 
das Augenmerf bei der Schäferjchen Kur. 

Es ift fein Zweifel vorhanden, baß, 
wenn dies neue Heilverfahren einmal be- 
fannt geworden ift, die Mediziner ihren 
Bflafterfaften an ben Nagel hängen müj- 
jen, denn Kranke, die lange Jahre bettlä- 
gerig waren und von allen Mebizinern, 
Dfteopathen u. a. m. als unbeilbar erklärt 
wurden, haben jich mittelft diejer Schä- 
ferjichen Erfindung jelbft in ihrem eigenen 
Heim geheilt. 

Diefe Erfindung ift wahrlich ein Segen 
für die franfe Menjchheit, überhaupt für 
jolche, die an irgend einer Magenkrank. 
beit leiden, jei es nun Magenkatarrh, 
Dyspepfia, Unverdaulichkeit 2c., alle wer- 
den ficher geheilt. Nicht allein für Ma- 
gentranfe Hat fich dieſe Erfindung be- 
währt, jondern auch in allen nur erdent: 
lichen Krankheiten, als Qungen-, Leber-, 
Nieren- und Blajenleiden, Rheumati?- 
mus, Gicht, Knochenfraß, Waſſerſucht, 


Man addreifiere: 





Krämpfe, Hautkrankheiten aller Art: 
Blutvergiftung wird in allen Fällen 
prompt geheilt, jodaß fein Starrkrampf 
(Lockjaw) eintreten kann. 


Herr Carl Nijenbrey, ber befannte 
Händler in Eifenwaren, Menno, ©. Dak., 
fchreibt: „Wir danken Gott, daß er ben 
Menichen Verſtand gegeben bat, jolche 
beilfame Apparate zu erfinden. Ich wur- 
de von Magenleiden und Rheumatismus, 
mein kleiner Sohn von ber englifchen 
Krankheit und mein größerer Sohn von 
einem Gewächs an ber Zunge geheilt.” 

Frau ©. Lane, Kiowa, Kans., jchreibt: 
„Meine Tochter war von allen Werzten 
wegen eines jehr böjen Lungenleidens un- 
beilbar erflärt, ift aber, Gott jei Dant, 
mit dem Schäferjchen Heilapparat voll- 
fommen geheilt. Sch jelbft wurbe von 
einem Frauenleiden, welches, mie bie be- 
ften Aerzte jagten, nicht ohne jehr ſchwie⸗ 
tige Operation geheilt werben könne, mit 
dem Schäferichen Heilapparat geheilt. Es 
ift die größte Erfindung auf bem Gebiet 
der Heilkunde,” 

Herr Felir Guetle, Zell, Mo., jchreibt: 
„Meine Frau war von allen Nerzten als 
unbeilbar aufgegeben wegen Herzwaſſer⸗ 
fucht, aber die Schäferfche Erfindung Hat 
fie volllommen geheilt. Hätte ich feinen 
Schäferjchen Heilapparat befommen, fo 
würde meine $rau längft begraben jein, 
jo aber jchafft fie den ganzen Tag.” 

Tauſende jolcher Beugnifje könnten bier 
angeführt werden, wenn ber Raum es ge- 
ftatten würde. Wer nun mehr über bies 
neue Heilverfahren erfahren will, ber 
jchreibe direkt an ben Erfinder, mit An- 
gabe jeines Leidens, und Birkulare ꝛc. in 
beuticher oder englijcher Sprache werben 
frei zugelandt werben. Agenten überall 
gejucht. 4 


Dr. &. 9. A. Schäfer, 


2002 Peach St., 


ERIE, PA. 





12 Bollars die Wode, 


Großer neuer illuftrierter deutſcher Ka— 
talog frei per Boft. Leichter, angenehmer, 
ehrlicher und ficherer Berdienft für deutjche 
Männer und Frauen. Schreibt deutjch an 

JOHN HOUSE & CO, 
Box 5190, Canton, Missouri. 


Wie zu 
Krebs und Lupus. 
zu ſchneiden oder zu beizen. Die unaus⸗ 
ſprechlichen Schmerzen, welche dad Beizen 
verurſacht, find nicht mehr notwendig. Um 
nähere Anstunit wende man ſich ſchriftlich 
oder mündlid an 

DR. J. J. ENTZ, 
Hillsboro, Kansas. 








Heilt die Blinden, 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenleis 
den, Brud, Krebs o —* Meſſer, Herzleiden, Gee 
ſgwüre bes Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 
Druſen⸗Anſchwellung, I. u? alzfluß, Ners 
Katarıh. Aerztlicher Rat und Zeugniff- 
re 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Mekee, Marlette, blind 8 Sabre; 
Mr. B. Goot, blind 50 % Sahre; iſſen, 
Rofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. f. w. ges 


heilt. 
DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich, 





Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line, 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Feigen-Girup, Rose-Cream, SHeil-Del, 
Huſten⸗Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner -» Sholera-Rur 
und Hühnerläuje-Töter zu verlaufen. 


Für befte Offerte adreifiere 
Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 


FITSEEE 





Reine —S— nach 
dem erften Tage bes Gebrauchs. Kon⸗ 
en perfönlid ober u oft. 
—— und $2 Brobeflaige 

t. Permanente Kur, nit temporäre 





Erle ich FOR |. *ür = reg e, 

Erasme, St. Bitu —— ni — ng. 
r.R. 9. Rline, del» 

Dia. @egrünbet 1871. 1.08 





Der „Chriſtliche Jugendfreund.“ 

Ein deutjdeß, vierſeiti— 
ges reihlid illuftrier 
te3 Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erjcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Rund- 
ſchau“ und „Sugendfreund” zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
fonft. 


— 





Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 1. Februar 1906. 





Wie Du gesund werden kannst, 


DR. PUSHECK, der bekanntefte deutſche Arzt in Amerika, bietet Dir fein Mittel probemeife an und ſchickt es Dir per Por zu. 
Fe zu Hilft es, fo kannft Du den Betrag dem Doktor zufenden; hilft es nicht, fa koftet es Dir nichts. ze 


ift in den meiften Apothelen flüſſig oder in Tablettenform zu haben. Preis 81. Um jebod Jedermann North Tonawanda, New Nort, Route 13, R. J. D. Aug. 10, ‘04. 

PUSH-KURO zu beweifen, daß diefes Mittel das wirtfamſie aller dem Publilum überhaupt von Apothelern, Aerz- Jap Tpushkure Ya a vol indes far Bi u ame 

- ten oder durch Anzeigen dargebotenen Heilmittel ift, made ich diefe Offerte: Allen Leidenden eine Samerzen in der M —— en —— u 

I“ Schachtel Puſh-⸗luro oder auch Cold-PBujh per Poft zuzuſenden, und überlaſſe ih den Kranten die Entſcheidung, ob die Dangmei waren die erzen fd heftig. daß ich ed Nachts nicht 
N! Medicin half oder nicht. Half fie nicht, ift nichts zu —2 Man verpflichtet ſich auf leine Art und Weiſe, ſchidt fein Geld und im Beue aushalten konnte. Ich gebraugie alle augeprieſenen 
braucht fein Geld zu deponiren. Im Krantheitsfalle ſchreibe mir gleih und ſende mir das unten angegebene Coupon mit Fe A mern minder * ae 
Namen, Adrefje u. f.1v. verfehen. Aller ärztlicher Rath ift immer frei. Schreibe nad) Belieben in Deutſch oder Englifh. zumas —— Rufb:furo gene A ie veripürte baib 


Cine Schadhtel Pufh:furo ijt 34 ZoU lang, 2% Zoll breit und I} Zoll body, wiegt 6 Unzen und enthält 200 Tablets. die mohlthätige Wirfung und nad) dem Gebrauch von vier Pageten 
i uft g geheilt, und habe num feıt einem halben Nahre 
feine Schmerzen mehr. Mein Appetit it gut, ebenfo meine 


DR. CARL PUSHECK. 2 

. Verdauung, bin 64 Jahre alt. 8 fommt mir vor, als wie ei 
, Hinsdale, Montana, Aug. 16, 04. Dur“ Was Puſh⸗kuro heilt: m Fr Wunder, Sup Yans 0 Men diefed Mittel empichlen. frau 
Dr. Fuſhed's Diittel haben in allen Alle Blut: und Nerven : Leiden, be A — daß ihr das Mittel 


Fällen gute Tienfte geleifte. Mein altejter * 
Ge mare a Be Gries ker von Alle Schwächen, Schmerzen, Ermattung, 5 —— 
benfo mein Sohn Johnnie durch Puſh furo = 3 Neuralgie, 7 — DOUPON. - San bıeled aus und fende e8 an De. Yulded, Ehicago,, 
Son fine (binden ua Anfallen, welche Derven-Schwäche, Rheumatismus, Sciatica, alle En — — 

N er Pa vu einen Sturz zugeogen bette; Blutlrankheiten: Scropheln und Leiden von unreinem Blute, Hauttrant- (72a ° 0 —— 
und bei unjerer (te find bie judenden Fin: geiten, Ratarch jeder Art, ob atut oder hroniich, oder Katarrh irgend eines N 7 — 

© weile 


JONNNIE MANSON. & den. Ad voll, ; d t t 
EN ran at. Sanfon. Organs, Appetitverluft, Unverbaufichteit (Dyspepſia), Mibbraud, Herz 
trantheiten, Malaria, Wechfelfieber (Chills und Fever), — und bei rauen N u — 
Für alle Erlältungen, Huſten auch alle Frauen-Beichwerden, Entzündung, Schwäche, Schmerzen u. |. w. t g re gung... 
t nen, ‚ Ep PUSH-KURO ift das befte Tonie und Nervenftärtungsmittel NZ te — 





war 





2* 














J. 
Cold-Push—Grfältungstur, 
D Sehen Hate. Heilerteit, Jrritation, und in der Weit für Männer, frauen und Kinder. | 
als, DEN ton, i i ie Mittel u \ VAN:, . . R 
auch für alle Fieber, Entzündungen an Canada u — —— und die Mittel ſchne Br j Cd Yuih:turo oder (old: Fufh gewünfgt wird... 


le & a, —— 
.f.w. Eine ſichere Heilung für alle ne “ N U 
gale, af * Worbengungs- Dit, PA Man adeefiire: DR, 0, PUSHECK, 192 Washington Street, FA, 


tel. Preis 25 Cents. ELSIE Manson. CHICAGO, ILLINOIS. JOHN F. BRAUER. 


Tiefes Mittel Ift mur zu bezahlen, wenn es hilft. 
Namen biefer Zeitungs seen 





Intereffieren Sie fih für den Biden? 


Möchten Sie von der wunderbaren 
Entwidelung im 


Großen Gentral - Hiden 


erfahren? Bon der dargebotenen Gelegenheit 
für Alt und Jung, wohlhabend zu werden? 

Möchten Sie gerne von einem fruchtbaren, gut gelegenen Farmlande an 
einer Trunk Line Eijenbahn hören, Land, auf dem man in einem Jahre 
mehrere Ernten erzielen fann? Wo ber Landpreis niedrig unb Bablungs- 
termine leicht find. Land, welches für Viehzucht ausgezeichnet ift, weil man 
nur jech® Wochen im Jahr au füttern braucht? Wünjchen Sie von einer Ge- 
gend zu hören, in welcher Obftzucht nnd Obſthandel enorme Einträge liefern, 
und wo man jeden Tag im Jahre im Freien zubringen kann? Bon einer mi- 
neralreichen Gegend, mo fich gute Gelegenheiten für Fabrifanlagen mit einer 
verſprechenden — b'eten? 

Wenn Sie fich für einige diefer Angebote intereffieren, jchreiben Sie 
an mich; ich werde jedermann gemwilfenhaft antworten. tf 


G. A. PARK, 6en’l Immigration and Industrial Agent, 
Louisville & Nashville R. R. Co., LOUISVILLE, KY. 
TEEN 


illi Sichere Genefung | durch bie wun⸗ 
Das billigſte Zarmland aller Branken h derwirkenden 
in ben Ver. Staaten heutzutage — Erd. Granthematiihen Heilmittel, 
reich, Klima, Markt, Trandportgelegen- (aud) Baunſcheidtismus genannt), 
—* De alles jonftige in Erwägung ger criauternd⸗ a nn 
* fandt. 
find die Rur einzig allein echt zu haben bon 
John Linden, 


Süd li ch en änd er ei en. Spezial-Arzt der Eranthematifden Heilmethode 
Office und Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
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Mennonitiſche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht immer weiter Fortſchritte. Leute von 
allen Weltteilen ziehen bin. Kürzlich hat ein Mann von Ontario 
dort Land angekauft, und am 20. September zieht eine Familie mit 
9 Kindern von Kanſas dorthin. Alles Getreide, welches dies Jahr 
gejät, ift „ut geraten und reif geworden, obwohl alles Land frifch ge- 
brochen ift und erſt Mitte Mai eingejät wurde. Es find noch gute 
Heimftätten und auch Kaufland zu $6.00 per Aere zu haben. 

Um nähere Auskunft fchreibt an 


Wm. Steffen, Beatrice, Neb. 

F. F. Siemens, Altona, Man. WM. STEFFEN, 

J. D. Dueck, Winkler, Man. Vertreter der 

Peter W. Loewen, Rosenort, Man. Moose Jaw Saskatchewan Land Co 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 

John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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Better-Drawer W. Gleveland, ©. IN 77 AND Solid 
Sie find die beiten und wunſchenswer · gan Hate Ad vor gatſchungen und jalſchen Andrei. Y Special SOUTHERN RALWAV Train 


teften für ben Gemüje- und Obftzüchter, Tungen. il 7 In Service January th. Eineinnatt to Ci * 
den Biehzuchter, den Milchwirt ſowie für —7 — 00 ta, Jacksonville N St. 
den gewöhnlichen Landmann. Bonds zum Verkauf, / Augustine. 

/ Solid Train Through Pullman Service 


Wir find bereit Euch mehr von biefem / 
Sande zu erzählen. Die jüblichen Lände- \ sonvile and St, Augustin KNOXVILLE, ASHEVILLE, 


$20,000.00 Mennonite Bubliffinn NW BigFourRoute. | SAVANNAH and CHARLESTON. | 

Go. Grfte Mortgage Gold Bonds, —*6 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
2 Land & Industrial Agent, ET x Bas. | ‚A, 11 Fort St. 
as ER lich in Gold. : Diefe Bonds find in k BR W. A. GABBETT, w.0. ABSO 

zo. Washington, D. C. zehn Jahren fällig. Cine gute Kapi- Aa —_ N CINCINNATI. 

, talanlage. Man wende fi an bie * 

C.S.CHASE, Agt, M. A. HAYS, Agt, ‚The Overland Limited, solid train , Two trains a day Chicago to Califor- 


722 Chemical Blac· 225 Dearbornse, Mennonite Publiſhing Go, Elthart, Chicago to the Coast daily. Chicago, | nia, Oregon and Washington. Chicago, 
St. Louis, Mo. Chicago, Ills. Ind. Union Paeine & North-Western Line. | Union Pacific & North:Western Li 








reien ſowie andern Lejeftoff auf Anfrage. 
M. V. RICHARDS, 





